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Der Landesverrut der 6chwerinduſtrie
Halle, den 18. November 10919.Durch Verrat ſoll Deutſchland unterlegen ſein. So deutſche

gen die Alldeutſchen. Ganz gewiß; aber durch den
errat dieſer Geſellſchaft ſeliber. Gegenüber der

großen deutſchnationalen Geſchichtslüge, daß die Revolu
kion und die Republit an der Niederlage ſchuld ſeien,
iſt auf die einfache Tatſache zu verweiſen, daß lange vor
dem erſten Feuerſchein der Revolution Bulgarien, die
Türkei und Oeſterreich- Ungarn kapituliert hatten und
von feindlichen Heeren, wäyrend die deutſche Weſtfront
wich, die bayeriſche, ſächſiſche und ſchleſiſche Südgrenze
bedroht waren. Deutſchlands Niederlage war alſo ängſt
S Tatſache. Deutſchland war unterlegen zu-
näch

infolge der groben militäriſchen Fehler
der Heeresleitung: durch ihr Verſagen in der Marne-
chlacht, durch den Sturm auf Verdun und durch das
ufopfern der letzten Kraft in der Frühjahrsoffenſive

1018, ganz abgeſehen von dem r r UBoot-
krieg. Sodann wirkte entſcheidend gegen uns die feind-
liche Uebermacht, 22 Staaten gegen 4, über 1090 Millio-
nen Menſchen gegen 130. Ebenſo groß war die feind
liche Ueberlegenheit an Kriegsmaterial, an Geſchützen,

lugzeugen und beſonders Tanks. Endlich war die
riegsſtimmung im deutſchen Volk vernichtet worden

durch die wüſte Annektionspropaganda, öie in den
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Wucher vetriebin erſter Reihe auch die
deutſche Schwerinduſtrie. Sie erpreßte und
erhielt auf Grund des Hindenburg-Programms unge-
euere Uebergewinne und ſtürzte Groener, als er dieſe
ieſenprofite zu beſchneiden und in Einklang mit der

Hilfsdienſtpflicht der Arbeiter zu dringen ſuchte. Aber
dieſer Wucher war zugleich ein Stück offen-
baren Landesverrats, weil er auf einer künſt-
lichen Beſchränkung der deutſchen Stahlproduktion be
ruyte.

Genoſſe Heilmann hat in der Rede, in der er in der
preußiſchen Landesverſammlung mit ven ueneſten Er
ſcheinungsformen der deutſchnationalen Reaktion ab
rechnete, auch auf die Denkſchrift des Bergaſſeſſors Ho r
ten hingewieſen, welche den ſchlüſſigen Beweis

für dieſe ungeheneren Verbrechen
der deutſchen Schwerinduſtrie erbringt. Hor-
tens Denkſchrift iſt ſchon wägrend des Krieges verfaßt
worden und vertraulich der Regierung und dem Reichs-
tagsabgeordneten Dr. Mayer-Kaufbeuren, dem jetzigen
Reichsſchatzminiſter, überreicht worden. Jm Anſchluß
an den Daimlerſkandal wurde auch eine m t
kommiſſion eingeſetzt, in der Bergaſſeſſor Koska die An
gaben Hortens durchaus beſtätigte. Die Kriegsroyſtoff-
öbteilung übergab indeſſen dem Reichstag eine Gegen-
denkſchriſt, nach der alles in ſchönſter Ordnung ſein
ſollte. Den Wert dieſer Arbeit wird man ermeſſen
können, wenn man erfährt, daß diefe 60 Seiten einer
öchſt unklaren Darſtellung von den Schwerindu-
riellen ſelbſt den Militärs in die Feder dik-

r
ſchon nichts mehr anderes als ein Unterausſchuß der
Schwerin duſtrio An ihrer Spitze ſtand ein Dr. Fiſcher

es handelt ſich hier um die Bewirtſchaftung von Stahl
und Eiſen als Kommiſſar der Eiſenzentrale.
Dr. Fiſcher iſt Geſchäftsinhaber der Diskontogeſellſchaft
und etwa Ab facher Aufſichtsrat in Bergwerks- und
düttengeſellſchaften. Neben ihm ein Hauptmann Hurgere, Beamter der Gelſenkirchener Berg-
werksAktiengeſellſchaft, und Hauptmann löckner, ein
Bruder des bekannten Großinduſtriellen.

Die Kriegsrohſtoff- Abteilung hatte
ſucht, ſich ſelbſt einen Einblick in die Preisb
namentlich für Granatſtahl zu verſchaffen. Dieſe Ver

mußten aufgegeben werden, die an ihnen be
ieiligten Beamten ſofort geſtürzt wurden. An verſchie
denen Sorten Granatſtahl und an der Ausfuhr von
dalbzeug und Trägern, die nach dem Bericht des deut
hen Militärattaches in Bern auf Umwegen an die feind
ichen Länder geliefert wurden,
verdiente die Schwerinduſtrie rieſtge Uebergewinne,

deren Geſam w. h Millionen e tioualenzach, wo ein Arbeikerrat Mark r
a ſei als St. Demeigerung für Le mrJ feind Ländern. Tatſ
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Aber das Allerſchlimmſte war, daß die
Stahlproduktion zurückging.

Während in Amerika die Stahlerzeugung von 25 auf
40 Millionen Tonnen ſtieg, während England und ſelbſt
Oeſterreich- Ungarn ihre Stahlproduktion vermehrten,

ſank die deutſche Stahlerzeugung von 20 auf 15 Millio-
nen. Dies hing u. a. damit zuſammen, daß die Schwer
induſteie die volle Ausnutzung der militäriſch beſchlag-
nahmten de Wendelſchen Werke in Lothringen hinter-
trieb, weil ſie nicht wollte, daß das Militär ſelbſt einroßes Stahlwerk unter ſich hätte, in dem es die Selbſt-
oſten genau zu kontrollieren vermöchte.

Der Rückgang der deutſchen Staylproduktion war
um ſo' ungeheuerlicher, als bei dem raſchen Vormarſch
der deutſchen Truppen im Auguſt 1914 die großen bel-

Echöhte Brotration für fehlende Kartoffeln.
Beerlin, 18. Nep. Wie nach verſchiedenen Blättern

verlautet, ſoll bei Erſchwerung der Kartoflezufuhr durch die
Witterungsverh. ltniſe fürs erſte an Stelle der feh-
len den Kartoffeln eine höhere Brotration
zur Verteilung gelangen.

Zas Vahlergebnls in Frankreich.

2 oahtergebniſſe bekannt.

ſozialiſtichen Republikaner 9 (3), die unifizier en Sozialiſten
15 (6), die Progreſſiſten 31. (19), die Actien Liberale 25 (20),
die Kogſervativen 14 (9). Die Radikalen gewinnen 13 und
verlieren 6, die Sszialiſtiſch- Radikalen gewinnen 4 und ver
lieren 38, Tie ſozialiſtiſchen Republikaner gewinnen ver
lieren K, die uniſizierten Soziglißen gewinnen 3, verlieren 19,
vie Progreſſiſten gewinnen 17, ebenſe gewinnt die Action
r 17, die Konſervativen gewinnen 5 und verlicren
4 e. aris, 17. Rov. Obwohl die Wahlergebniſſe noch
nicht vollſtändig bekannt ſind, zeichnet ſich das Geſamtbvild
bereits deutlich ab. Der Erfolg der Politik Sle-
mencegaus ſteht feſt und ſeine Anhänger ge-
winnen überall Boden, während die Oppoſitions
führer der radikalen Partei geſchlagen ſind.

Eoz!aliſtiſcher Vahlſeg in Velgien.

Brüſſel, 17. November. Jn offiziellen Kr iſen wird beſtätigt, daß die Katholiken am geſetlden Wahlſonntag etwa

15 Sitze, die Liberalen 7 Sitze an die Sozialiſten eing büßt
haben Die Zahl der Sitze der Katholiken würde demnach
von 9 auf 84 Mann ſinken. Jmmerhin würde die ſtarke
Rechte die bedeutendſte Gruppe des Parlaments bleiben.

Der Zuſammenbruch der weſtru ſiſchen Komödſe.

WTVBV. Berlin, 17. November. Die Rachricht, daß
der Oberſt AwalowBermondt ſich mit ſeinen Truppen dem
General von Eberhardt unterſtellt hat, beſtätigt ſich.
Der Zuſtand der Awalgw-Bermond tſchen Truppen iſt noch
unüberſichilich. Doch ſcheint unter ihnen eine ſtarke Ver-
wirrung zu herrſchen. Die weſtruſſiſche Regie
rung iſt auf gelöſt.

önigsberg, 17. Nov. riv. Tel.) Der Befehls
haber der ruſſiſchen Weſtarmee, Nwalew-Vermondt,
begründet die Unterſtellung ſeiner Truppen unter den Be
fehl des Generals v. Eberhardt damit, daß er die mili
täriſche e S unhaltbar r r habe, weil dieZeiten ein Vündnis mit den Bolſchewiſten ge-
ſchloſſen hätten und mit ſtarken Kräſten gegen Mitan vor

nungen.

Wie die „D. noch hört, iſt die Unterſtellung des h ehe unter General von
Eberhardt unter gleichgeitiger Verſtändigung der Verbands
kommiſſton, die g von Kowno nach Tilſtt
urückgekebrt iſt, erfolgt. Tie Durchführung der Uebernahme
es Vefehls über das Detachement Awalow geſchieht eben

falls im Einverſtändnis mit der Verbandskomwiſſion, mit
der der deutſche Admiral Hopmanßn derz

r waren 200 Davon er
hielten die Republikaner der Linken 54 Sitze, davon 30 neue,

die Radikalen 23 (15), die Sozialiſtiſch-Radiiglen 35 (15), die

eit die Verbindung
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giſchen und nordfranzöſiſchen Hüttenwerke unverſehr/
in deutſche Hand gefallen waren.

Anf Anſtiften der Schwerinduſtrie,
welche auch dieſe Preiskonkurrenz fürchtete, wurden ſie
nicht in Betrieb genommen, obwohl ſie mit
einheimiſchen Kohlen und Arbeitskräften mehrere Mil-
lionen Tonnen Stahl jährlich hätten liefern können.
Vielmehr redete man der Oberſten Heeresleitung ein
dieſe Werke müßten abgebrochen und ihr Material na
Deutſchland geſchafft werden, wohin man zugleich die
belgiſchen Arbeiter deportierte. Die deportierten belgi-
ſchen Arbeiter haben niemals gearbeitet, wohl aber ſind
Tauſende von ihnen unterwegs umgekommen. Die
zerſtörten Anlagen muß jetzt das deutſche
Volk bezahlen und wieder aufbauen, und das
ganze auf Betreiben der n o dlranterfolgte Vorgehen in Belgien und Nordfrank-
reich hat die Erbitterung unter den Feindvölkern maß-
los gert und die Friedensausſichten Ende 1016
vernichtet.

So hat die Schwerinduſtrie, die im Ober-
3 Baner und in zahlreichen anderen Perſönlichkeiten
hre beſonderen Beſchützer bei der Oberſten Heeres-
leitung hatte, während des Krieges mit dem
u des Landes gewirtſchaftet!Und dieſelben Leute, die Deutſchland ins arg

r die froh fein n, daß man ſie
wegen Landesverrats ins Zuchthaus ſteckt,

wagen jetzt dem Volke, das beiſpielloſe Opfer im Kriegebracht und unerhörte Leiden ertragen hat, rin
zu machen, wagen die Revolution und die Republik
anzuklagen, daß ſie an der Wehrloſigkeit und dem Elend
der Niederlage ſchuld wären.

Die Herren ſind ſchon wieder ſehr r ge
worden, ſeit ſie zu wittern glauben, daß die nächſten
Wahlen eine Mehrheit gegen Sozialiſierung bringen

erden. Hoffentlich macht ihnen das Volk
durch dieſe fein kapitaliſtiſche Rechnung
einen dicken St rich.

S

Unſere Kartoffeln und die Land beiter

Aus der Preußiſchen Landesverſammlung wird uns
geſchrieben:

Das frühe Eintreten des
verſtändlich das Einbringen der letzten
der agrariſchen Preſſe wird aber dieſer bedauerliche Zu
ſtand wieder in bekannter Weiſe ausgenutzt, um der
ſozialdemokratiſchen Parteiregierung“ die Schuld an

dieſen Zuſtänden zuzuſchieben. Genau ſo wie im Som
mer in der agrariſchen Preſſe einzelne Streiks ausge
nutzt wurden, um gegen die gewerkſchaftliche Organiſa-
tion der Landarbeiter ſcharf zu machen, ſo iſt es auch
jetzt wieder der Fall. Jn der Preußiſchen Landesver-
ſammlung hat man ſich am 13. November mit einem
Antrag der Deutſchnationalen beſchäftigt. Jn dieſem
Antrage wurde eine vorübergehende Heraufſetzung der
Arbeitszeit in der Landwirtſchaft verlangt. Leider haben
bei der Abſtimmung wiederum die Demokraten und
das Zentrum gemeinſam mit den Deutſchnationalen für
dieſen Antrag geſtimmt, obwohl ihnen eindringlich klar

emacht wurde, daß die Landarbeiter ohnedies bereitnd ei naturnotwendigen Arbeiten Ueberſtunden zu
leiſten.

Gefliſſentli
hie Sicherung der Ernleerträge

e Sicherung der Ernteerder Landarbeitsordnung iſt den Monaten November
bis einſchließlich Februar zuläſſig, nur 8 Stunden zu
arbeiten. Trotz dieſer Beſtimmung iſt aber in den
Tarifverträgen in vielen Gebieten auch in dieſen Mo
naten eine anze Arbeitszeit feſtgelegt. Ein Beweis
daſür, daß auch die Landarbeiter die
hältniſſe der Landwirtſchaft zu würdigen wiſſen. J
s Monaten des Jahres, von März bis einſchließlich Ok-
tober, wird in der Landwirtſchaſt 9, 10 und 11 Stunden
earbeitet. Der durchſchnittliche Jahresbetrag an Ar
eitsſtunden in der Landwirtſchaft beläuft ſich auf 2800

bis reine Arbeitsftunden. Außerdem erfolgt die
tterung und Pflege der Geſpanntiere wie auch des

utz außerhalb dieſer Arbeitsſtunden. Es iſt alſo
eine maßloſe Nebertreibung, davon zu ſprechen, daß der
Achtſtundentag daran ſchuld ſei, wenn die Ernte nicht
geborgen würde.d ariſchen Preſſe werden Berichte aus verehe Wenn

Froſtes erſchwert ſelbſt
eldfrüchte. Jn

wird in der agrarxiſchen Preſſe davon
Einführung des Achtſtundentages ſei

verſchleppt worden. Nach
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man dieſe Berichte wörtlich nehmen würde, dann ſtänden d ſchlenen. Vorſitzender Gothein erdffnet die Sitzung
wir tatſächlich vor einer Kartofſel- und Rübenkata-
I ſtrophe. Jn der „Deutſchen Tageszeitikng“ Nr. 546 wurde
Anfangs November eine Zuſchriſt aus Pommern ver-

dffentlicht, worin geſagt wird, die zur Verfügung ſtehen
den Lebensmittel ſeien in Wirklichkeit ſo reichtich vor

handen, daß die Ernährung des volkes nicht gefährdet
i. Nur die Preisbildung ſei ungerecht und führe dazu,
ß ver Landwirt nicht mehr wirtſchaftlich arbeiten

könne, wenn er nicht ſeine Zuflucht zum Schleichyandel
uehme. Deshalb müſſe die Zwangswirtſchaft nicht all
mählich, ſondern reſtios aufgeyoven werden. Die gute

Getreideernte und die mitttlere Kartoffelernte bürge da-
nötigen Lebensmittelmengen in dieſemür, daß die

Kurze Zeit darauf konnte manayre vorhanden ſind.
natürlich in der Deutſchen Tageszeitung“ wieder das

e zeſen, Rämlich, daß der ſozialdemokratiſche
iowirtſchajſtsminiſter die Ernte total verdorben yabe.

Aber neymen wir die retzten Werichte ipes n
und Rübencataſtrophe. Da heißt g68z. B. aus Oſt
reußen, die Laudwirtſchafts kamer pave telegraphiſch
i den Kreisvertretungen über denn Ausfall ver Kar

toffelernte anfragen lahſen. Die Autwort ſtehe erſt in
einigen Tagen zu erwarten. Trotzdem dieſes Ergevnis
noch nicht vorliegt, heißt es aber, ſchätzungsweiſe rönne
man mit einen Feylbetrag von einer Miunion Tonnen
Kartoffeln rechnen. Im riedensjayr 1913 vetrug die
vſtpreußiſche zartoffererute 2 742 800 Tonuen. Da all-
gemein beyauptet wird und unſeres Erachtens mit Recht,
daß man gegenwärtig nur mit einem Zweidrittel-
Eruteertrag rechnen könne, ſo hätte die diesjuyrige Kar
tofelernte r 1800 000 Tonnen gebracht. Das Ver
härtnis 1iegt aber noch viel ſchlimmer. Die diesjährige
Ernteſchätzung für Aſtpreußen ergab I Million Ton-

nen Kartoſffern. Nach ver Angabe in dem agrariſchen
Blatt ſollen alſo davon 1 Million Tonnen verloren ſeiu.
Dieſe Gegenüverſtelung mag genügen, um zu veweiſen,
wie man derartige Zahten zu veweérten hat. Kein ver-
nünftiger Menſch Wird aus dieſen Zahlen Schlüſſe
ziehen, denn niemand wird glauren, daß vie Kartoffel
ernte in ſperußen derartig ſchlecht eingebracht wurde.

Ter Redner ver Sozialdbemorratiſchen Partei in der
Preußiſchen Landesverſammlung yatte volltommen
recht, wenn er davon ſprach, daß dieſer Vorſtoß der
Agrarier, die in der Deutſchnationalen Woltspartrei iyre
weſentliche Vertretung ſfeyen, uur aus parteipolitiſchen
Gründen unternommen wurde. Weiter hat der ſozial-
demorratiſche dRiedner nachgewieſen, daß auch heute noch

lniſche Arbeiter deutſchen Arbeitern vorgezogen wer
en, ferner, daß Landarveiter, die lange Jayre ſchon derLandivirtſchaſt in ein und demſelben Betrieb beſchäftigt

ſind, entlaſſen werden aus dem einfachen Grunde, weil
ſie Vertrauensleute der gewerkſchaftlichen Organjiſa-
tion ſind. Hätten die Agrarier dazu beigetragen, Re
ſonders durch Herrichtung von Arbeiterwohnungen, den

Zuzug der ſtädtiſchen Arbeiter auf das Land zu fördern,
dann brauchte über Arbeitermangel wirtlich nicht ge-
klagt zu werden. Es wird nichts Unbilliges in dieſer
Beziehung von der Landwirtſchaft verlangt, aber die
Berichte aus dem Lande beſtätigen uns, daß verhältnis-
mäßig wenig auf dieſem Gebiet getan wurde. Die ge-
werkſchaftliche Organiſation der Landarbeiter hat noch
mit erheblichen Wwiderſtänden zu tämpfen, beſonders
einzelne Arbeitgeber dahin zu bringen, daß Tariflöhne
gezaylt werden. Statt ſich mit den WVertrauensleuten
der Landarbeiterſchaft zu verſtändigen, tragen noch die
Arbeitgeber erheblich dazu bei, gelbe Laudarbeiterge-
werkſchaften zu gründen. Trotzdem die Landarbeiter-
ſchaft für ſich in Auſpruch nehmen darf, die deutſche Pro-
duktion nicht weſentlich geſtört zu haben, wollen wir
auch an dieſer Stelle wiedecholen, daß ſie in den nächſten

c.

c

zu bezahlen ſind, alles tun znuß, um die letzten
Wochen zur Leiſtung von Ueberſtunden, die r

e

früchte zu bergen. Die organiſierte Landarbeiterſchaft
wir beweiſen, daß es eines geſetzlichen Zwanges dazu
nicht bedarf und daß ſie gegenwärtig ſo dange arbeitet,
W a unter den Tageslichtverhältniſſen überhaupt mög

ich iſ
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Die Welterwecuehmung gelfferichs.

Der Andrang zur Montagsſitzung war ſehr ſtark.
Der frühere Staatsſekretär Helfferich war wieder er

———STIEm Rudbathanfe linls

2 Rovelle von Theodor Storm.
Roch vielerlei erzählte mir der Großvater, aber nur jenes

eine MRal; auch das verführeriſche Bildchen zeigte er mir niemals
wieder. Obgleich meine Augen oft begehrlich an dem Schranke
hingen, ſo wagte ich 332 nicht, ihn darum anzugehen; denn als
er es mir damals endlich wieder aus der Hand genommen hatte,
war der alte Herr ſo ſeltſam feierlich geweſen und hatte es in ſo
viele Seidenpapierchen eingewickelt, daß das Ganze einer ſym-
boliſchen Beiſetzung nicht ungleich war.

Wie es nun geſchieht, ſeit Monden war ich jetzt hier
in der Geburtsſtadt meines Großvaters, und voch, erſt ing
2 e Beſuche der Vergangenheit in den ſchon winterlichen

naus.Ubſichucch hatte ich jede Erkundigung unterlaſſen; wenn auch

der Rame der Straße mir nicht mehr erinnerlich war, ich hoffte
mich ſchon allein zurechtzuſinden. So hatte ich ſchon verſchiedene
Stadtteile kreuz und quer durchwandert, als mir plötzlich durch
ine offene Haustür die ſchwebende Ungeſtalt eines Haies in die
Augen ficl. Jch ſtutzte; aber weshalb ſollte denn der gus
zeſtopfle Hai nicht noch am Leben ſein? Das Haus ſah völlig

aus, als ſei es mit all ſeinen Rari täten von einem Be
ter auf den anderen ſortgeerkt. Und richtig! Als ich in die
öhe blickte, da drehte ſich auch ein Schiffchen auf der Wetter
ange des Daches! Das war das Haus des ſchönen Rachdar-

ündes; das urgroßelterliche mußte nun dicht daneben ſein! Aber
es war überhaupt kein Haus mehr da; nur ein leerer Platz

it Mauerreſten und gähnenden Kellerhöhlen; auch ſo
uene Granitblöcke zum Fundament eines Reubaues lagen rings-

mher. J

m e L 2 7 ſehen konnte.kaum wo u trauen unerkennbar, noch das ſeltſame Luthe und auch die v
Fortung ſtreckte ſich noch gar ſtattlich in die ze
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um 104 Uhr mit einer Erklärung, in der er erneut
feſtſtellt: Dex Unterſuchungsausſchuß hat lediglich den
Charakter einer parlamentariſchen Euquete- Kommiſſion
Jhm liegt kein Ermittlungsverſahren ob für den Staats
gerichtshof oder ein Strafgericht. Sein Zweck iſt nicht,
Anklagematerial zu beſchaffen, ſondern die Aufklärung
und Feſtſtellung von Tatſachen oder Urſachen und poli-
tiſchen Zuſammenhängen. Dieſer Beſchluß iſt unbedingt
verpflichtend für alle Mitglieder des Ausſchuſſes, ebenſo
aber auch für alle Zeugen, die in ihren Ausſagen ſich
aller Vorurteile zu entyalten haben. Dr. Helfferich bat
ums Wort zu einer Errlärung, das ihm aber der Vor-
ſitzende Gotyein in dieſem Stadium nicht erteilte. Er
gab dem Zeugen anheim, ſeinen Einſpruch dem Ausſchuß
einzureichen. Halte es dieſer für notwendig, dem Zeugen
ſeinen Beſcheid auf den Eidsſpruch in öffentticher Sitzung
mitzuteilen, ſo könnte der Einſpruch mit dem Beſcheid
in der nächſten Sitzung verleſen werden. Im übrigen
bleibe es dem Zeugen uünbenommen, die Preſſe von dem
Wortlaut ſeines Einſpruches zu unterrichten. Helfſerich
ſügt ſich und ſtellt ſich (großartig! Red. d. V.) dem Aus
ſchuß unter den von ihm gemachten Vorbehalten weiter
zur Verfügung. Darauf eygreift Bethmann
Hollweg das Wort und wendet ſich nochmals in län-
gerer Rede dagegen, daß das deutſche Volt vinſichtlich
der Friedensvermittlung Wilſons hinters Licht geführt
worden ſei. Er verſuchte wiederum ſeine damaligen
Handlungen 7 t und wies darauf hin, daß
die Sozialdemokratie, die damals die richtige

treiben wollte, nur eine Minderheitspartei war;
ethmaun Hollweg gibt aber auch hier g. daß der

U-Boot- Beſchluß vom 9. Januar ohne Kenntnis
des Neichstags gefaßt wurde. Dr. DavidW das ten und wendet ſich gegen Bethmann Hollwegs

illen, dem Reichstag, der nicht ausreichend
unterrichtet war, die Verantwortung zuzuſchieben.

Darauf wird in der r erich sl re der dabei ſtehen bleibt, daß der UBoot-
eſchluß mit r herbeigeführt wordenſei, wendet ſich ſcharf gegen Amerika und meint, daß

wir auch ohne den ve.ſchärften U-Bwotkrieg den Krieg
mit Amerika bekommen hätten. Bethmann Holl-
weg wendet ſich noch dagegen, daß er Belgien aunek-
tieren wolle, Dr. Spayn habe geſagt, wir müſſen Belgien
politiſch, wirtſchaftlich und militäriſch in der Hand be-

lten und er habe aus taktiſchen Gründen nicht wider
prochen.

Es wird dann weiter um Wilſons Senats-
botſchaft und das deutſche Friedensangebot geſtritten,
ierbei ſtellt Dr. Si u i mer nochmals feſt, daß es
es Grafen Vernſtorff feſte Ueberzeugung war, daß

wir ohne den Eintritt Amerikas in den Krieg nicht
beſiegt worden wären.

Jn der Nachmittagsſitzung ſprach Helfferich weiter
über die ſchwere Gefährdung der Ernährung Englands durch
den U-Boot-Krieg. Hierbei kam es wieder zum Krach
mit dem glänzend frechen Herrn Helfferich. Als
Abz. Dr. Cohn von Dr. Helſferich die Beantwortung der
Frage erbat, ob von England noch Reis eingeführt wurde,
und der Vorſitzende Gothein ſich dieſe Frage zu eigen machte,
erilärte Dr. Helfferich, er werde dem Vorſitzenden auf diefe
Frage antworten. An dieſe Bemerkung knüpft ſich eine längere
Auseinanderſetzung zwiſchen Dr. Cohn, dem Vorſitzenden und
Dr. Helſferich. Der Abg. Warmuth hält es für nötig, jetzt
die Erklärung Dr. Helfferichs zu Beginn der v Vor
mittagsſitzung zu verleſen, worauf der Ausſchuß ſich um
524 Uhr zur Beſchlußfaſſung zurückzieht.

Nach einſtündiger Beratung verkündete der Vorſitzende
als Beſchluß des Auſchuſſes den Antrag des Abg. Warmuth,
die Einſprüche des Zeugen Dr. H lfferich gegen den Straf-
beſchluß vom Sonnabend verleſen mit 4 zu 2 Stimmen
bei Stimmenthaltung von Dr. Cohn abzulehnen und Staats
ſekretär Helfſerich weq n wicderholter Zeugnisverweigerung
wieder in die höchſt zuläſſige Strafe von 300 Mk, zu nehmen.
Das Stimmenvorhältnis bei dieſem Beſchluß war das gleiche
wie in der W Dr. Helſferich hat das Einſpruch-
recht gegen dieſen Beſchluß.

Nach dieſem Zwiſchenfall wird noch kurz über die
die Ver

Für die Fepihuh gegen die Reoltn!

Als Proteſtkundgebung gegen die alldentſchen Pro
vokationen auf der Straße nud im Unterſuchnungsaus-
ſchuß fanden am Sonntag in Berlin vier Verſammlun-
gen der Sozial demokratiſchen Partei ſtatt. Obwohl bei
der Kürze der Zeit die Einladung Hur Verſammlung
erſt am Tage vorher im „Vorwärts“ hatte bekannt ge-
geben werden können und obwohl ein ſeit 24 Stunden
wütender Schneeſturm den geſamten Berliner Verkehr
lahmgelegt hatte, waren die Verſammlungen durchweg
berſullt. Die Redner, die das Treiben der Reaktion
geiſelten und darlegten, daß nur die Einigkeit des Prole-
tariats die Republik ſichern könne, fanden ſtürmiſchen
Beifall. Jn immer erneuten Kundgebungen kam die
urchtbare Erregung zum Durchbruch, die das unver-
chämte Auftreten der Alldeutſchen in den Maſſen her-
vorgerufen hat. Die Verſammelten ließen keinen
Zweifel darüber, daß, wenn die Behörden weiter das
alldeutſche Treiben tatenlos dulden ſollten, das Berliner
Proletariat zur Selbſthilfe ſchreiten und die
all deutſchen Radanbrüder aus eigener
Kraft von der Straße vertreiben würden,.

n allen Verſammlungen wurde einſtimmig eine
Entſchließung angenommen, die fordert, daß die zuſtän-
digen Behörden mit der bisher geübten Nachſicht gegen-
über dem deutſchnationalen Treiben brechen und mit
aller Schärſfe dagegen einſchreiten. Namentlich wird ge-
fordert, daß die immer noch in entſcheidenden Staats-
und Reichsſtellen tätigen reaktionären Offiziere und
Beamte, die zum Teil abſichtlich Konflikte heraufbe-
chwören, rückſichtslos entfernt, ebenſo daß die Schul-
eiter entlaſſen werden, die die Teilnahme der Schüler

an deutſchnationalen Demonſtrationen während der
Schulzeit veranlaßt haben. Am Schluß ermahnt die
Entſchließung die Arbeiterſchaft, den lediglich die Reak-
tion ſtärkenden Bruderkrieg einzuſtellen.

Der Zurückzieher.
Da die ſoz'aldemokratiſche Arbeiterſchaft heute auf

den Tiſch geſchlagen hat, blaſen die Deutſchnationalen
jetzt ihre monarchiſtiſchen Demonſtrationen ab. Der
Berliner „Lokalanzeiger“ hat nach drei Tagen plötzlich
entdeckt, daß „gerade die größten Verehrer Hindenburgs
einſehen müſſen, daß ſie auf Abwege geraten wür-
den, wenn ſie dieſen, unſeren Nativnalheld, zum Gegen-
ſtand einſeitiger Parteiveranſtaltungen machen woll-
ten“. Auch Hindenburg ſelbſt wolle das nicht. Noske
und Haeniſch drohten mit allen Gewaltmitteln zeitge-
nöſſiſcher Regierungskunſt, und noch wichtiger ſei, daß
man Hindenburg nicht in die Arena heißeſter Tages-
kämpfe herabziehen dürfe.Wozu bedarf es ſo vieler Worte? Die Energie des

h und das raſche Eingreifen derSozialdemokratie haben den Herren Deutſchnationalen
den Mut genommen, den Konſlikt auf die Spitze
zu treiben. Das Herz iſt ihnen zwar nicht ſo tief ge
rutſcht wie am 9. November, aber der Uebermut iſt doch
ein wenig gedämpft. Angeſichts dieſer erfreulichen Feſt-
ſtellung wird zwar das Volk nicht wieder beruhigt
ſchlafen gehen dürfen, wohl aber können wir erwarten,
daß eine akute Zuſpitzung der antirepublikaniſchen

„Demagogie in den nächſten Tagen und Wochen nicht

Es wird wieder Licht.
eintritt.

Kiel, 15. November. Die Kieler Mietallarbeiter hatten,
der Dißrann'ichen Parole folgend, zur Stuttgarter Genercl-
verſammlung ſechs auf das Programm der U. S. P.
eingeſchworene Mitglieder geſandt. Jnfolzedeiſen
war es nicht möglich, den Leiter des Kieler Ortsvereins,
Genoſſen Garbe, ols Vertreter der Kieler Metallardeiter
nach Stuttgart zu delegieren. Nachdem die geſtrige Heneral-
verſammlung der Kieler Metallarbeiter den Bericht ihrer
De'egierten entgegen genommen hatte, drüdte ſie denſelben

mit überwältigender Majorität ein Miß-
trauensvotum gqus. Die große Mehrheit der Kirler
Metallardeiter iſt mit den in Stuttgart gefaßten Beſchlüſſe
folglich nicht einverſtanden.

Ein nettes Früchtchen!Wirkung des U-Bootkrieges geredet, worau
handlungen auf Dienstag vertagt wurden. Dienstag
ollen Hindenburg und Ludendorff vernommen werden.

der die Mauer des Gartenhauschens War war ſchon damals
dort geweſen; an ſeinen Trieben war der kleine wilde Schwarz-
kopf auf und ab getlettert; drüben von dem Rücken der Fortung
herab war d neckendes Stimmlein erſchollen, wenn der gut-
mütige Rachbarsjunge unten im Gebüſche des Gartens nach
ihr r hatte. Jch mußte plötzlich eines Wortes gedenken,
das der Großvater, ſo vor ſich hin redend und wie met einem
Seufzer über Unwiederbringliches, ſeiner damaligen Erzählung
beigeſügt hatte. „Sie war eigentlich ſchon damals eine kleine
Unbarmherzige,“ hatte er geſagt; „das eine Jüßchen mit dem
roten Safſianſchühchen baumelte ganz r in der Luft; aber ich
ſtand unten und mußte ihr die goldenen Stücke wieder zuwerfen,
wenn ſie bei ihrem Spiel zur Erde fielen, und oft ſehr lange
betteln, bis das Vögelchen zu mir herunter kam.

Schon damals unbarmherzig? Es war mir niemals ein-
jefallen, den Großvaler zu fragen, inwiefern oder gegen wen
e es ſpäterhin gewefen, oder wie überhaupt das Leben ſeinerchönen Spielgenoſſin denn verlaufen ſei. Freilich hätte auwohl der Knabe keine Antwort darauf erhallen, denn als 32

ſeinem Tode das kleine Vild noch einmal durch meine Hand ging,
vertraute mein Vater mir, daß dieſes ſchöne Mädchen nicht nur
die Jugendgeſpielin, ſondern ganz ernſtlich die Jugendli des
alten Herrn geweſen ſei. Zuletzt, als junger Kauſmann, ſei er
in Aniwerpen mit i zuſammengetrofſen be aber bald dar
auf wie es gehei durch ein Zerwürfn s mit ihr getrieben

einen Platz in einem überſeeiſchen Handlungshanſ angenom
men, von wo er erſt in reiſeren Mannesjahren zurüggekehrt

a.ute Großmutter, die er n ta e, mitunter wireiſerſüchtig auf das kleine v geweſen ſei, t
Voll Gedanken über das ſchöne ſchwarzkäpfige Mädchen

ime
bald in ihrer üppigen wie jenes Bind mir
gezeigt hatte, mit dem den armen Groß-vater in die Welt

meiner Frau, als Knabeich vor r deni längſtr erauſchte Leben dirgt“ v 24

A.

Wie lebendig trat mir jetzt alles vor die Seele Jener Efen,

Vor mehr als fünf Jahren fand Ludwig Frank den
Tod auf blutiger Wahlſtatt. Die ProletarierJugend

„Warum denn nicht? Sie wird ja doch einmal deine Viſite
par diſtance erwidern.“

Wir ſprachen nicht weiter von der Sache; aber im ſtiller
dachte ich ſelber auch: Warum denn nicht

Es wär Winter geworden. Ein klingender Froſt war ein
gefallen, der eiſige Nordoſt blies durch alle Ritzen. Ich ſchüttelte
eben eine Ladung Steinkohlen in meinen Ofen und verhandelte
dabei mit meiner Frau, ob wir nicht aus ſchierer Barmherzig-
keit unſere Hühner ſchlachten ſolten, denen wir keinen warmen
Stall zu kielen hatten: da es war noch früh am Morgen
trat ſaſt ohne Unklopfen mein jetzt verſtorbener Freund, der
Bürgermeiſter, in das Zimmer Auf meine Frage, was ihn ſchon
jetzt aus laſrock und Pontoffeln herausgebracht habe, erklärte
er, meine Nachbarin die alte Madame Janz,en, ſei ſoeben be

den worden. „Der alte Geizdrache, ſetzte er hinzu, „heizt nur mit
dem Fallholz aus dem Apfelgarten; es iſt kein warmer Fleck
in dem ganzen Rumpellaſten, und nachts, wenn ehrliche Leute
m ihren Belten liegen, kiecht ſie vom Voden bis zum Keller,
um ihre Schätze zu veaäugeln, die ſie überall hinter Kiſten un
Kaſten weggeſtaucht hat.

„So ſagt man,' ließ ich einſließen.
Freilich, und jo wird s auch ſein! Wie ein toter Alram

huckte ſie in dem dunklen Treppenwinkel, ein ausgebranntes
Diebeslaternchen noch in der erſtarrten Hand. Das Schlimmſte
bei der Geſchichte iſt, ſie hat das Leben wiederbekommen; aber
nach Angabe des Polizeimeiſters, der glaub' ich ein Ver
wandler von ihr iſt, ſoll der Verſtand zum Teufel ſein; ſonderbargenug, daß der die alte Hexe nicht anf einmal ganz geholt hat

„Nun aber, Verehrteſter, ſagte ich, als der Bürgermeiſtet
innehielt, was können wir beide bei der Sache machen

„Wir? Hm, ſie könnte in dieſem Zuſtande Unheil aw
richten; der Stadiht h n einen r h Piricht erheiſgzes

7 me des Vermächtniſſ 7 dächc a eines en Sieve
So mußte ich denn in de

Ealar agis i gel. u jäh

ſinnungslos und faſt verklommen auf ihrer Vodentreppe gefuw

liegt es gerade die Sache iſt nicht völlig außer Frage
re deißen und verſprach
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gat einen beſten Führer verkoren. Tag
war
egeben. ie Reinheit ſeines Charakters wird von
reund und Feind lobend anerkannt und ſchmerzlich

permißt man ſeinen Rat in dieſen ſchweren Tagen.In Ulm fand dieſer Tee eine nnifüſche Ver
ſammlung ſtatt. Jn der Diskuſſion erdreiſtete ſich ein
(6 bis 18j er Bürſchchen unſeren toten rer rauk
in einer Art und Weiſe anzupöbeln, die jeder Beſchrei-
ung ſpottet. Dieſer Bengel beſaß die Unverfrorenheit,
dem Toten die ehrliche ſozialiſtiſche Ueberzengung abzu-
e er Nur ein Verräter könne ſo handeln wie er,
meinte er.

Uns ſteht das Andenken unſeres verehrten Führers
zu hoch, als daß die Dreckſchleuder eines ſolchen Menſchen
n beſchmutzen könnte. Aber der Vorganug zeigt, auf
welch hoher Stufe die Geiſtesbildung jener Leute ſteht,
in deren Mitte ein 18jähriger derartige Gemeinheiten
iragen kann, ohne eine gehörige Tracht Prügel zu
vhekommen.

und wen
bemüht; viel, nnendlich viel hat er r

Eine kommuniſtiſche Edelblüte.
Aus einem Brieß, der kleines Kommentars bedarf:
Jhre kommuniſtiſche Typenſammlung glaube ich um

einen weiteren Charaltertyp bereichern zu können. Es
handelt ſich um den Kommuniſten Lederarbeiter Max Leuſch-
ner, welcher vor einiger Zeit bekanntlich in Königsberg

kenaus. wigen Mordverdacht an dem Jnſpektor Blau verhaftet
geſetzten wurde. Jch habe mit demſelben während des Krieges beim

(miit. gleichen Truppenteil, Veil. u. Jnſt. 111. A.-K. Cottdus, vom
Namen Juni 1916 bis Juni 1918 gedient, woncch ich verſetzt wurde.

Pährend dieſer ganzen Zeit hat er allwöch ntlich mehr-
ebens mals vor der 1. Koinpagnie alldeutſche hurrapatriotiſche

durchhaltevorträge ſchlimmſter Art gehalten. ur Weih-
m r nachtsfeier der Kompagnie 1917 ſowie zur letzten Kaiſer-
fie c geburtstagsfeier 1918 der Garniſon im Stadttheater Cott
er ver Nu konnte er fich nicht hurrapatriotiſch genug gebärden. Er
gepadtte trug begeiſtert alldeutſche Dichtungen vor und forderte in
t den beiden Feiern auf, mit ihm in den allgemeinen Geſang

ichen ſie veil Vir im Siegerkranz“ einzuſtimm en. Auch verzapſte
n einge- er noch eigene Dichtungen zur Verherrlichung der Oſſiziereine unſerer Kompagnie, deren Liebling er auf dieſ. Weiß. wurde.

ingsamt, Oerielbe Mann iſt nun heute Führer der K. P. D.
gen ein Jch hielt es für meine Pſlicht, nechd m ich ſeine Jden
ing nach ütät feſtgeſtellt habe, Thnen dasſelbe mitzuteilen

Jnhabet Kein Vetriebsrätelompromlß.
Nach einer Meldung der „Frautfurter Zeitung“

Abgabe ſollte zwiſchen r und Mehrheitsſozialdemokratie
ein Kompromiß über das Betriebsrätegeſetz

giſtrat, ziſtande gekommen ſein, wonach den Betriebsräten die
Kertretung im Aufſſichtsrate und die Einſicht in die
Hilanz zugeſtanden werde, nicht aber das Mitbeſtim-

enfels. mungsrecht bei der J und der Entlaſſung. Wie
dem „Vorwärts“ ein Mitarbeilter mitteilt, iſt dieſe Mel
dung ſalſch. Der Vorſtand der Sozialdemo-
kratiſchen Partei weiß nichts von einemenſtr. la Nolchen Kompromiß. Es bleibt dabei, was Reichs

rit wo kanzler Bauer erſt vor kurzem erklärte, daß an den
W be eſentlichen Beſtimmungen des Betriebsrätegeſetzes
dem Huiht gerüttelt wird. Vie Sozialderokratiſche Partei
unnötice enkt nicht daran, in dieſer Hinſicht irgendwelche Kon

jeſſonen zu machen.

ſtrengſten eDas Vergarbeiterheimſtättengeſetz.

giſtrat Es wurde bereits mitgeteilt, daß ein Reichsgeſetz
ntwurf in Vorbereitung iſt, um durch großzügige Maß-
jahmen die Wöhnungsnot in den Vergbau-Bun gebieten zu beſeitigen und damit die Kohlen
örderung zu heben. Von unterrichteter Seite

wird über den Geſctzentwurf der Reichsregierung fol
e Äeendes mitgeteilt:“m Reßene Die Reichsregierung beabſichtigt der Nationalver-
er ammlung bei deren Zuſammentritt den Entwurf eines

Vergarbeiterheimſtättengeſetzes vorzulegen, das die
S Vohnungsfrage im Bergvbau auf großzugiger Grund-
i Uhraden Mage zu löſen ſucht. Arbeitgeber, Bergarbeiter und Kom
Kurſus 33 minälverbände der Stein- und Branunkohtenreviere will
er Borken en Entwurf zu Heimſtättenverbänden zuſammen

ſhließen, die Enteignungsrechte haben, ſoweit das Sied
ungsgelände, Baumaterialien und beſtehende Baulich-
eiten in Frage kommen. Zur Aufbringung der Mittel
ſoll für alle in Deutſchland gewonnenen Kozlen ein be
onderer nicht kohlenſteuerpflichtiger Aufſchlag erhobenwerden, deſſen Er ceungsfrilt und Höhe der Reichswirt-

ſhaftsminiſter beſtimmt. Die Heimſtättenverbände bil-
den zur Vermietung und Verwaltung der Heimſtätten
rtliche Mietgenoſſenſchaften. Die Bergarbeiter können

Ha e Heimſtätten zu eigen erwerben zum Dauerwert von
twa dem vierten Teil des Bauwertes unter der Vor

I Prusſetzung, daß die Heimſtätten dauernd den Berg-
rbeitern erhalten bleiben und jede ſpeknlative Ver
inßerung unkerbleibt. Das Reich übernimmt den Heim-
ſtättenverbänden gegenüber Bürgſchaft in Höhe von
o Millionen Mark. Aus dem Preisaufſchlag werden
ucht allein die Ueberkoſten n es werden auch Miet-
erbilligungen dadurch herbeigeführt werden.

Geplant iſt die beſchleunigte Errichtung von etwa
100 000 Bergarbeiterheimſtätten, die etwa 150 000 Berg-
ubeitern ein menſchenwürdiges Wohnen geben ſollen.
ie Steigerung der Produktion bei einer ſo ſtarken Ver-

weyrung der Bergarbeiterbelegſchaften darf man auf
twa 30 Millionen Tonnen Kohlen veranſchlagen.

Ueber das Vergarbeiterheimſtättengeſetz erfahren die
P. P. N.“, daß über die Fingnzierung dicſes großen
er etrgen Werkes noch Verhandlungen im Kabi-

weben.
Wie die „P. P. N.“ weiter hören, haben die beteilig-

en den weſentlichen Grundzügen des Ent
durfs zugeſtimmt, der durchaus geeignet iſt, in verhält
hen dis kurzer Zeit der ſchwerſten Kohlennot abzu
fen.

Helſt den Invaliden!

De aus Claß-Lofhringen Ansgew'eſenen J
Verlin, 18 Nov. Die Vedeutung des deutſ.hefranzößſhen

Uebereinkommens wegen Freigabe des deutſa,en Mobiliars
im Elſaß läßt ſich. wie verſchiedene Vlätter anſagen, am
beſten daran ermeſſen, daß die Zahl der bicher aus Elſaß
Lothringen Ausgewi ſenen auf 80 000 geſchätzt wird, von
denen die meiſten ihren Wohnſitz unter Zurüdlaſſung ihrer
geſamten Habe verlaſſen mußten.

Die ameriſaniſchen Lorbehalte.
Nach Meldungen aus New York hat der amerikaniſche
Senat 10 von den 11 rorgeſd lagenen Vorbehalten ange
nommen. Vorbehalt 5 hält die Monrvedoktrin anufrecht.
Vorbehalt 6 ſichert den Vereinigten Staaten das Recht
voller Freiheit der Handlungen in den (Cineſiſchjapani-
ſchen Angelegenheiten zu. Vorbehalt 7 beſtimmt, daß
zich! der Präſident, ſondern der Kongreß die Vertreter
Amoerikas für den Völkerbund ernennt. Vorbehalt 8
beſtimmt, daß dem Kongreß alle Entſcheidungen der
Wiedergutmachungskommiſſion, inſofern ſie die Han
delsbeziehungen zwiſchen Amerika und Dentſhland be-
treffen, vorgelegt werden Rufe Vorbehalt 9 ſtellt
feſt, daß Amerika ſich an der Aufbringung des Hanushalts
für den Völkerbund nur mit Genehmigung des Kon-
greſſec beteiligen kann. Vorbehalt 10 ſpricht dem Kon
greß das Recht zu, die Rüſfungen der Vereinigten Stag-
ten zu verbeſſern im Falle änßerer Vedroßung. Vor-
behalt 11 gewährleiſtet den Vereinigten Staaten das
Rert, amerikaniſchen Staatsbürgern zu geſtatten, ge-
ſchäftliche Verbindungen mit einem Staate anfrechtzu-
erhalten, der mit den Beſtimmungen des Völkerbundes
in Widerſpruch geraten iſt.

Die EowjeFtiedens'rage.

Während als Vertreter Englands der Abg. O'Grady
Se zur a Gefangenenkonſerenz mit dem

owjetvertreter Litwinof reiſt, lehnt Nordamerika jeg-
liche Fühlungnahme mit den Bolſchewiſten ab. Auf die
Randſtaatenkonfèrenz in Dorpat wird ein Ertentedruck
ansgeübt, um ſie am Friedensſchluß mit Sowjetrußland
zu verhindern, was bei der Abhängigkeit der Randſtaaten
von der Entente natürlich gelingen wird. Frankreich
dementiert die ihm zugeſchriebene Abſicht, ſich von der
Einmiſchung in Rußland zurückzuziehen.

Muſtaſa Kemel Paſcha ſoll Lenin ein Bündnis zwi-
ſchen der Sowjetrepublik und den nationaliſtiſchen
Türken in Kleinaſien vorgeſchlagen habeu.

e deutſche und die ruſſſche November

Reboiution
Die Wiener „Arbeiterzeitung“ bringt zum Jahres-

tag der deutſchen Revolution einen Leitartikel, der
wegen der darin gezogenen Parallele zwiſchen der deut-
ſchen und der ruſſiſchen Revolution und wegen der darin
enthaltenen Rechifertigung der Politik der deutſchen
Mehrheitsſozialiſten ſür uns beſonderes Intereſſe hat.

Nachdem über Rußland geſagt wird: „Das große
Werk des Aufbaues einer ſozialiſtiſchen Geſellſchaft
konnte nicht gelingen, da der Krieg alle Kräfte bannte
und alle Grundlagen der Wirtſchaft zerſtörte“, heißt es
weiter:

Die ruſſiſche Revolution war das Ergebnis der Auflehnung
des ruſſiſchen Vollen gegen den Krieg. Die deutſche Revolulion
war das Ergebnis der Niederlage der deutſchen Heere im Kriege.
Die ruſſiſche Rerolution ſammel e unter der Führung des Prore-
taria!s die Maſſe der Bauern und Soldaten. Die deutſce Revo-
lution fand das Proletariaf geipalten und zerriſſen vor und dem
Proleariat gegenüber eine ungleich ſtärkere Vourgcoiſie und eine
von lonterrerolulionärem Eeiſt erfällee Baueruſchaft. Die ruſi-
ſche Revolutien. durch die Größe des ru ſiſchen Raumes und durch
die geogtaphiſche Lage des Landes geſchützt. konnte von den großen
Heeren der Ententemäch e nicht angegriſſen werden ſie harte es
immer nur mit leinen Erpeditioncarmeen der Entente und mit
den lleinen Vaſallen des Ententeimperialismus zu lun. Die
de ntſch Revolution lonnte föglich und ſtündlich von den Rieſen-
armeen der Ententegroßmächte vom Rhein bedroht werden. Die
ruſſiſche Revolution lonnte ſich. wenn auch dürflig vrr. ſo doch
immerhin mit den arcoßen Lebensmittelrorräten der ruſſiſchen
Ebene ernähren: die deutſche Beroiution kann die Lebensmit er-
zuſchübe. die Rohſtoſfſcuellen die Krediehilſe der Enten!e nicht
entbehren. So vollzog ſich die deutſche Revolution unter ganz
anderen Bedingungen als die ruſſi che. Das deutſche Proletariat
trat in ſeine Rerolulion dank ſeiner Uneinigkeit ſchwächer ein,
es ſtand ungleich ſtärlercn inneren Feinden gegenüber und es war
vom lapilalitiſchen Ausland ungleich ſtärler bedroht als das
ruſſiſche. Teshalb fehlt der deutſchen Revolution die lriegeri.che
Größe da ruſſiſchen Rerolution.“

Nach dieſer Rechiſertigung unſerer Politik fällt das
Blatt ein außerordentlich vernichtendes Urteil über die
deutſchen Kommuniſten, wenn es ſchreibt:

Dem Großen. daß der rote Norember begonnen hat.
hat der ſchwarz Jänner Schranken geſetzt. Die Berliner
Straßentämpfe im Januar waren der Wendepuntt der deutſchen
Revoiution. Ein Häuflein ren ein paar Tau nd Vewaffaeten
hat ſich damals erdreiſtet. der überwiegenden Mehrheit des deu-
ſchen Prolelariats ſeinen Willen anſzwingen zu wollen. Die
Mehrheit lonn e. wollte nicht weichen Aber im Kampfe aeaen
den Unſturm ron linls wußte ſio leinen beſſeren Rat. als rech-s
Schutz und Hilfe zu ſuchen. Die deutſche Demokratie rief zum
Kampfe gegen die rerhänanisrollen Puſſchreriuche der Kommu-
niſten. töricht genug. die Offiziere der iaiſerlichen Armee die
wehrhafle Jugend des Junlcrtums und der Bourgeoiſie zu Hilfe
Sie jormierie die ionterrerolutionäre von monarchiſtiſchem und
militäri chem Geiſte beherrichte Reichewehr. Sie dulde e die
Vewaſſnung der bourgeoiſen Einwohnerwehren. Sie bewoſſneie
die Vouregoiſic und entwaffnete das Proleiariat So hat der
Bruderirieg der deutſchen Arbei-er furchtbar geendet:. wenn die
Proletarier aegeneinander lämpfen. iſt die Veuraeoiſie der
lachende Dritte Seither iſt das deutſche Proletariat in die
Deſenſive gedrängt. Jn immer neuem. planloſem. ergebnislodem
Anſturm. in ſeibſimörderiſchem Bruderkampf verzehrt es ſeine

aftu Wenn die Wiener „Arbeiterzeitung? der deutſchen
Demokratie vorwirft, daß ſie „töricht genug“ geweſen
ſei, konterrevolutionäre und monar hiſtiſch geſinnte
Elemente zu ihrer Unterſtützung zu rufen, ſo ſei dem
egenüber bemerkt, daß ein von Räubern über allener

enſch den ihm zur Hilfe Eilenden nieht erſt na ſeiner
Verlin, 13. Rov. Als eine der üvelſten Folgen der Ent

l ettung unſeres Geldes ſieht der „Vorwärts“, wie er
dreibt, die vergweifelte Lage der Unfallrenten Empfänger

antbeh e nüſſe ſeht wa die ſete r hereß
eI Um n, und wo der Warenbedar r echdrugſatſteuer belegt werden ſfolle, mit

iangt werden, daß die Renten der Opfer der Arbeit aus
en mit zückwirkender Kraftt

jitimation fragt, ſondern froh iſt, überhaupt ilfe zue ommen. e Fing es auch der deutſchen deggrurt

Sie hatte die verdainmte licht X t die
Republik gegen alle Angriffe zue vei c Renktlen wieder ihr Haupt er-

t

hebt, ſa tra gen daran die Kommuniſten

und Unavbhängigen die Schuld. Wir ſchließen
uns daher dem Urteil, das die Wiener „Arbeiterzeitung“
über dieſe putſchiſtiſchen Elemente fällt, voll und ganz
an und hoffen mit ihr, daß recht bald die Einheit wieder
hergeſtellt und der zweite Akt des Rieſendramas den
endgültigen Sieg des Proletariats bringen wird,

Ein entlarvter chwindel!
WV. Die „Voſſiſche Zeitung noernahm vor einigen

Tagen aus einer Korreſpondenz die Mitteilung, daß der
Genoſſe Dr. Helphand Cparvus), der bekannte
Herausgeber der „Glvcre“, von Bethmann Hollweg und
Scheidennann an die Tberſte Heeresleitung emnpfsghlen,
im Auftrage Ludendorſſs ven ruſſiſchen Borſchewiti zur
Macht verholfen habe. Natürlich iſt dieſe Nach-
richt von Abis Zunrichtig. Der Helphanod legt
im Gegenteil wert auf die Fejſtſtelung, daß er in ſeinen
garuzen Leben niemals bei Ludenvorff geweſen ſei.
Jedenfalls iſt dieſer Vorfall Anlaß genng, einmal über
die Legenden und Märchen Klarheit zu verſchaffen, die
ſich um den Umſtand weben, daß die kaiſerliche Regie-
rung aus vegreiftlichen Gründen ſeinerzeit vas vorhasen
Lenins und Trotzris begünſtigte, wenn ſie nicht, wie
uns auch feſtzuſteyen ſcheint, ſogar den beiden Bolſche-
wiſtenfüorern behilflich war bei ihren Bemühungen,
nach Rußland zu gelangen. Da iſt nämlich im Freien
Verlag“, zu Bern ein Buch erſchienen „Die Leutſeh-
bolſchewiſeiſche Berſa,wörnng“, 70 Dorumente über die
Beziehungen der Bolſchewiri zur deutſchen Heereslei-
tung, Großinduſtrie und Finanuz, herausgegeben von
einem Komitee „on publice Information United Staates of
Amorika“. Dieſe Broſchüre, die auffälligerweiſe in allen
neutralen Ländern in entſprechender Ueberſetzung auf-
taucht, iſt von einem gewiſſen Edgar Siſjſſon,
„Spezialvertreter in Rußland des Komitees füt öffent-
liche Jnformation im Winter 1917-18“, verfaßt undwie eine offizielle Mitteilung Scheidemanns gleich nach
dem Erſcheinen des Machoerks beſagt, erne glatte
Füälſchung. Der Verfaſſer bringt darin eilte Aneinalider-
reihung von Farſimites, die wären ſie echt das
geradezu Un erhörte beweiſen, daß die Männer der ruſ-
ſiſchen Sowjetrepuolik nur Puppen in der Hand
der deutſchen vorrevolutionären Regie-
rung geweſen ſind. Während ſeiner Mintiſter-
präſidentſchaft hat nun Genoſſe Scheidemann der
in dem Siſſonſchen Pampylet auch als Förderer und
Mitwiſſer des Komplotts genannt war, eine eingehende
Unterſuchung angeordnet und übergibt ſoeben der
Oeffenllichkeit deren Ergebnis, das ein geradezu ſtaunen-
erregendes Beiſpiel gibt von dem Umfange dieſes anu-
ſcheinend mit Billigung gewiſſer Ententekreiſe in Szene
geſetzten Schwindels. Sämtliche Dokumente
ſind Fälſchungen und es entfallen ſomit auch
alle daraus hergeleiteten Schlußfolgerungen, die kurz
beſagen, daß die Lenin und Trotzri Rußland als deutſche
Agenten beyerrſchten und den deutſchen Befehlen, gegen
alle Feinde Deutſchlands, ſelbſt gegen die eigenen ſozias
ſiſtiſchen Volksgenoſſen, Folge leiſteten. Würde dochdie Echtheit der Siſſonſhen Dokumente
beweiſen, daß die Bolſchewiſtenführerdort, wo ihre eigene bolſchewiſtiſche 9.e-
volutionden deutſchen Anuexionsplänen
zuwiderlief, in den kommuniſtiſch be-
einflußten Provinzenihre eigenen Par-teigenoſſen verdannten, töreten, ins
Gefängnis warfen! Scheidemann hat ſich alſos,
indem er dieſem Betrug auf den Grund ging, ein dop-
peltes Verdienſt erworben, indem er einmal den ſchon
genug verunzierten deutſchen Namen von einem ihm zu
Unrecht anyaftenden Marel befreite, andererſeits der
Sache des Sozialismus, die unter dem Eindruck eines
vom deutſchen Jmperialismus gemachten und dauernd
beeinflußten Bolſchewismus naturgemäß unermeßlichen
Schaden leiden mußte, keinen großen Dienſt leiſtete.
Die Unterſuchung iſt in der Weiſe erfolgt, daß jedes
einzelne Doküument denjenigen Stellen, pon denen es
angeblich herrühren ſollte, mitgeteilt und an dieſe
Stellen (Großer Admiralſtab, Admiralſtab der Marine,
Reichsbank, Answärtiges Amt, Deutſche Bank, Diskonto
Geſellſchaft, Ryeiniſch Weſtfäliſches Koblenſyndikat,
Bankzaus M. Warvurg) im Auftrage des Herrn Mini-
ſterpräſidenten das Erſuchen gerichtet worden iſt, ſich zu
allen Punkten, die ſie betreſfen, verantwortli ch zu
äußern. Jn der oben erwähnten Schrift, die das Er-
gebnis der Unterſuchung iſt, ſind zunächſt die Antworten
und die Stellungnahme der betreſſenden Stellen wieder
gegeben. Es ſtellt ſich heraus, daß alles undjedes von Grund auf Fälſchung ſind. Alle
angeblich überwieſenen Geldſummen ſind nie gezahlt,
die Namen der angeblichen Agenten und Offiziere eri-
ſtieren nicht, Stemvel, Briefbogenköpfe, Schriftzüge der
Unterſchriften alles wird als Echwindel eutlarzt.

Fragt man ſich nun nach dem Zweck dieſes Ver-
leumdungsunternehmens, ſo wird man ſich ſehr bald
klar, daß zwei Motive maßgebend waren. Verdä ch
tägung Deutſchlands, Verdächtigung des
Sozialismus im ruſſiſchen Bolſchewismus, ſeiner
übertriebenen kraſſeſten Form. Und es iſt daher ein
Verdienſt Scheidemanns, dieſen Schwindel entlarvt zu
haben.

Die Entlarvung der Deutſch-bolſchewiſtiſchen Verſchws
rung“. Mit einem Vorwurf des deutſchen Miniſterprätidenten
Philipp Scheidemann Herausgegeben von Dr. Ernſt Biſchof
Berlin. Verlag .Vorwärts“.

Verſammlungs Kalender
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Deſpotismus einer kleinen Minderheit und die Anarchie

Halle, Dienstag, 18. November 1919.

Berlin, 17. November. 88. Sitzung.
Diz Anfragen der Sozialdemokraten betreffend die

Hurchdringung der beſetzten weſtlichen Gebiete im franzö
chen Sinne wird morgen beantwortet werden.

Die zweite Beratung des Haushaltes der preußiſchen
Regierung wird fortgeſetzt.

Abg. Kloft (Ztr.): Ver Abg. Graef hat in ſeiner
Kritit vWoden der Sachlichreit verlaſſen. Es war
eine gütangelegte Agitationsrede. Die Meyrheits
parteien haben ſich zu einer Arbeitsgemeinſchaft zuſam-
mengetan, nicht z einer Geſinnungsgemeinſchaſt. Siehaben ſich volle Beſtimmungs- und Entſchlußfreiyeit
vorbehalten und erreicht. Sie gaben die Not des Volkes
über die Parteiinterejſen geſtellt.

Abg. Dominicus le Mit der Erklärung des
Miniſterpräſidenten ſind wir einverſtanden. Es will
uns nicht nur deutſchnational erſcheinen, die Berehrung
für einen Helden wie Hindenburg künſtlich auf gewiſſe
Teile der Bevölkerung konzentrieren zu wollen. Mit
Ekel erfüllt uns die Verleumdung, die durch die antiſe
mitiſche Hetze betrieben wird. Mit der finanziellen
wirtſchaft kann es ſo wie bisher nicht weitergehen. Es
muß größere Sparſamkeit walten.

Gegenüber dem großthüringiſchen Problem
halten wir feſt an der Meinung, daß jetzt nicht die Zeit
für die Bildung eines neuen Bundesſtagtes gegeben
ſein kann. Ein unbeſtreitbares Verdienſt der Mehr
heitsparteien iſt es, daß ſie es verſtanden haben, den

zu verhindern.
Abg. Ludwig (U. S.): Wir verurteilen das Vorgehen

Hörſings in Oberſchleſien. Es hat dem deutſchen Ge
danken ſehr geſchadet. Den ſchnoddrigen Ton, den
der Miniſter Heine uns gegenüber anſchlägt,
verbitten wir uns. Die Landesverſammlung gibt nicht
mehr die Stimmung des Volkes wieder. ir fordern
Reuwahlèn.

Miniſter Dr. Südekum: Amerika hat es ausdrück-
lich abgelehnt, an irgendeiner Konferenz teilzunehmen,
auf der die Sowjetregierung vertreten iſt. Die Räte
republik würde nameuloſes Elend über uns bringen.
Aber dieſelbe Jlluſionspolitik, die uns nur noch tiefer
in den Abgrund ſtürzen würde, wird auch auf der Rech
ten betrieben. Glaubt jemand im Eruft, daß die En
tente die Wiederaufrichtung der Herrſchaft des Kaifers
raeh würde? Wer die Monarchie das politiſche Kleid
er Deutſchen nennt, kennt die deutſche Geſchichte nicht.

Unſere Aufgabe muß ſein, frei zu werden von dem
uns aufgezwungenen Friedensvertrag.Deutſchland muß ſich frei hungeru, frei erent frei
denken, frei arbeiten. Das deutſche Volk hat ſeit dem

November bis hente Bewundernswertes geleiſtet. Die
eigenen politiſchen Aſpirationen muß man ab unter
ordnen dem Bedürfnis der Geſamtheit. Auch die Rede-
mühlen im Parlament ſollten etwas weniger im Be-
trieb gehalten werden. Noch jetzt, kurz vor Weihnach-
ten, iſt der n nicht durchberaten. Keine
Jluſionspolitik! eine Handgrangkten von links undkeine Verſchwörungen von rechts! (Veifall.)

Abg. Leidig (U. S.): Es wäre erwünſcht, wenn unseiner der bürgerlichen Miniſter Beſcheid gäbe über ihre
r der Kvalitionsregierung. Vielleicht wollen
es die Herren nicht. Die Regierung, die doch nur einKollzugseorgan der Sandesverſenikeag iſt, läßt ſich mit

der Veröffentlichung der hier beſchloſſenen Geſetze über
mäßig lange Zeit. Der Einfluß Preußens auf die
Reichspolitik iſt leider viel zu gering. Unſere Partei
will ſich dem Wiederaufbau nicht entziehen. Die Erz-
bergerſche Reichsfinanzpolitik muß zum Zuſammenbruch
der einzelnen Staaten führen.

Abg. Dr. Hoetzſch (Dn.): Es muß alles geſchehen, um
uns Oſtpreußen nicht zu entfremden. Die finanzielle
Rißwirtſchaft, die die Revolution erzengt hat, machen
wir nicht mit. Die Erlöſung der Oſtjuden wünſchen wir
nicht auf Koſten unſeres Volkes. Wir erwarten, daß die
Regierung die Grenze gegen eine Einwanderung zieht.

Dienstag 10 Uhr: Fortſetzung; vorher Anfragen.

r

Halle. 18. Rovercber 1919.

tAchtung! Diſtrilt 17-20 (Erölwis und Geebichenſteiv).
Morgen, Mittwoch nachmittag 4 Uhr, findet im

Diſtriktslokal des Gen. Emmerx, Ecke Eichendorff- und
Richard-Wagner-Straße, eine

wichtige Diſtriktsverſammlung
att. Gen. Pikard ſpricht über „Rückblicke in unſerer
ewe e Gen. Haupt e Gedichte im thüringi-

ſchen Dialekt vor. Im weiteren Verlauf folgen Vereins-
angelegenheiten.

Die n müſſen voll mit ihren Frauenerſcheinen. Gäſte können eingeführt werden.

Rene Einſchränkung der Gasabgabe.
Mit Wirkung von Mittwoch, den 19. November, ab wird die

Gagabgabe einseſchränkt auf die Zeit von
vorm. 6--7 Uhr und
nachm. 6-8 Uhr.

Während der ganzen übrigen Zeit erfolgt eine Gasabgabe
in das Rohrnetz nicht. Jede Encnahme aus dem Vorrat im Rohr-
netz z boten und hat die ſojortige Abjperrung der Gasleitung

olgezur
Halle, den 17. Rovember 1919.

Der Vertranensmann des Neichs-Komm'ſſoes für die
Kohlenperteilung (Ubt. Gas und Wafſer).

Der Streit um ein WVort, die Kommnnaliſierung und
die Kunſt.

In der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung hatten die
Stadtväter wieder einmal nrächtige Gelegenheit „tief-gründige“ W e und über „prinzi-pielle“ Fragen zu ſtreiten. Schon das Pachtangebot der

e des Zoologiſchen Gartens und des Bades Witte-
ind brachte den Redeſtrom in Fluß. Trotzdem von

vornherein feſcſtand, das der für dieſe beiden Betriebe ge
ſtellte Kommunaliſierungsantrag des Grundeigentums-
ausſchuſſes angenommen werden würde, da ſich auch
diesmal die Demokraten für dieſelbe erklärten, führten
die beiden Deutſchnationalen Steinbrück und He-
rold langatmige „Wenn“ und „Aber“ ins Feld.
Dieſelben „Argumente“ und „Jdeen“, die ſie ſchon vor
Jahren gegen ie Kommunaliſierung des Elektrizitäts
werkes und andere Betriebe anführten, wurden geſtern
in derſelben verſtaubten Weltfremdheit vorgebracht.
Trotz der bedenklichen Geſichter der Deutſchnationalen
wird nun die halliſche Bevölkerung bald zwei herrliche
eigene Lokale in Anſpruch nehmen können. Der von
unſeren Genoſſen geſtellte Antrag betr. Umwandlung
u. a. auch Namensänderung der Armenfürſorge führte,
trotzdem er wegen beſtimmter Zuſagen ſeitens des
Magiſtrats als „gegenſtandslos“ zurückgezogen wurde,
zu einer ſehr c uſtandsreichen“ Debatte. Vor allemhatte es die A Seheng des Wortes „Armen“ einigen
Stadtvätern angetan. Das Armſein ſei doch noch lauge
keine Schande uſw. (Dann iſt es wohl das Reichſein?)

err 8 n ger erzählte ſogar die bekannte rührſelige
Heſchi r mit dem Flicken in der Hoſe und wollte auch

damit öemonſtrieren, daß das Wort „Arm“ es eben ver
dient habe weiter beſtehen zu bleiben. Ob dieſe „Armen-
durchhalter“, die ſämtlich auf der äußerſten Rechten
z Angſt haben, das bekannte kleine Schildchen

itglied des Vereins gegen Armennot undSettelei dann an umändern zu müſſen? Liegt
vielleicht in der Aufſchrift dieſes kleinen Schildchens die
Animoſität gegen dieſes Wort verborgen? Armen
not und Bettelei!? Genoſſe Kleeis ſprach wohl
das rechte Wort, wenn er erklärte, das eben trotz der
ſchönſten Reden vom Hoſenflicken uſw. die Armut von
ewiſſen Leuten immer noch als Schuld betrachtet wird.Meöge auch auf dieſem Gebiete die Sitte und Moral der

heutigen Geſellſchaft eine gründliche Umwandlung er
fahren. Auf dieſes ſpitzige Turnier um ein Wort folgte
eine Kunſtdebatte. Der deutſchnationale Herr Herold,
der eifrig die ſogenannte akademiſche r vertritt,iſt der Dleinüng wenn die Verſammlung den Künſtlern
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4000 Mk. für die Herſtellung einer Kunſtausſtellunzeitung bewilligt, e ſie ihnen auch die Geeunke
vorſchreiben. Veſonders haben es ihm die zur Aus
ſern einladenden Kunſtplakate angetan. Seine Aus
ührungen riefen natürlicherweiſe den „Expreſſioniſten“

Knauthe auf den Plan, der allen Geldmittel bewilli-
S tadtvätern empfahl, ſich in das Weſen des
xpreſſionismus zu vertiefen. Das Kunſtgeſpräch wurde

immer tiefgründiger, Herr Knanthe ſchürfte tiefer und
tiefer und kam bis auf den „Pyramidenexpreſſionismus“
der alten Aegypter zu ſprechen. Auch wir ſind, wie der
Herr Vorſteher der Meinung, daß ſich die Kunſt von
irgend einem „akademiſchen“, mittelbewilligenden Stadt
verordneten nicht in ihrem der übrigen Menſchheit
voranziehenden Fluge aufhalten laſſen wird. Herr
Herold, der gewiß die Geſchichte ſehr gut kennt,
müßte dies doch auch wiſſen und brauchte doch hier nicht
als Löwenritter mit den Stecknadelpfeilen aufzutreten.
Eine am Schluß der Tagesordnung geſtellte Anfrage
des Stadtverordneten Herzfeld, ob tatſächlich mit
einer völligen Einſtellung der Gasverſorgung gerechnet
werden müßte, wurde vom Stgdtbaurat Lammers
ſüßſauer beantwortet und man muß tatſächlich mit dieſer
Möglichkeit rechnen. Wenn auch noch einmol das kärg-
liche Verſprechen gegeben wurde, früh eine Stunde und
nachmittags zwei Stunden für den Gasverbrauch frei
r o machte doch ber Herr Stadtrat ſogar hierbei
chon einen unverkennbaren Rückzieher und will durch

aus nichts verſprochen haben. Für Herrn Hilde-
brandt war hier wieder einmal die günſtigſte
heit gegeben „unabhängig“ zu reden. Seiner Weisheit
letzter Schluß war „folgerichtig“ wie immer „Wir
haben es ſchon längſt geſagt!“ Vielleicht „hatte
er nicht ganz Unrecht, wenn er ſagte: „Es hat keinen
Zweck, viel darüber zu reden!“ Denn wenn
man Herrn Hildebrandt mit „Feſtſtellungen“, wie
„die P wolle die Arbeiterſchaft nur in die
Kneipen jagen, um Steine auf ſie werfen zu können
e wollte, käme man tatſächlich zu einer ganz un-
ruchtbaren Diskuſſion. Hoffentlich iſt das Dunkel

unſerer Zukunft nicht ganz ſo undurchdringlich, wie es
in r erſchien. Den Unabhängigenmuß aber no zum Schluß geſagt werden, daß nicht das

unentwegte Kritiſieren und Allesverneinen lichtere Ver
hältniſſe ſchaffen wird, ſondern feſte und zielbewußte
poſitive Mitarbeit am Aufban des deutſchen Wirtſchafts
lebens. Alſo, nicht Worte,
brandt, ſondern Taten!

éltzung der Stadtverordneten am 17. November 1919.
Zu Beginn der Sitzung teilt der Vorſitzende die Beſtätigung

der neugewählten Maagiſtratsmitalieder durch die Regierung mit,
die elben werden nächſten Montag eingeführt. Zu einer am
Totenſonnteg zu veranſtaltenden Gedächtnisfeier für die im
Kriege 1914/18 gefallenen und verſtorbenen Krieger lädt die
Ortsaruppe Halle des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten und
Hinterbliebenen ein. Es liegt eine Anfrage des Herrn Albrecht
unter Hinweis auf das Ableben des Pächters des ſtädtiſchen
Ritterauts Becſen vor. was der Magiſtrat zur weiteren Reg
lung be. r. des dort beitehenden Pachtvertrages zu tun gedenkt.
Jn einem Schreiben an die Stadtverordnetenverſammlung ver
wahrt ſich der Jugendpfleuer Vogel aus Halle gegen den in
der letzten Stadtverordneten ſitzung gegen ihn von Herrn Stadiv.
Splett erhobenen Vorwurf der Lüge den Herr Solett bei be
handlung des den Verein Jug ndhilfe“ betreffenden Antrages
in bezug auf die Gehaltsbezüge des Herrn Voqel gemacht hat.
Rach turzer Auseinanderſetzuns zwiſchen Stiv. Splett und Gen.
Kleeis erilärt Hèrr Splett. dak es ihm ferngelegen habe,
in dieſem Hauſe iemand zu verdäch igen. der ſich hier nicht ver
teidigen kann. (Also chriſtlicher Herr Splett: in Zukunft nicht
ſo voreilig mit dem Ehrabſchneiden des lieben Nächſten!) Die
Verſammlung trat nach Erledigung all dieſer Einqgaben und An
fragen in die Tagcsore nung ein. Die beiden erſten Punkte wur
den ver agt. Die Stelle des erſten wiſſenſchaftlichen Aſſiſtenten
beim Nahrungemiltel-Unterſuchungcamt wird infolge Ausſchei
dens des derzeitigen Inhabers demnächſt mit Herrn Dr. Richard
Sa gar welcher ſich um die Stelle beworben hat. beſetzt werden.
Der Magiſtrat hat dem Antragſteller unter Anrechnung von drei
Gehaltsſtufen bei Dienſtäntriet ein Gehalt von 3900 Mark be-
willigt. das vom 1. April 1920 ab gerechnet alle drei Jahre um
300 Mk. bis zum Höchſtagrhalt von 4500 Mk. ſteigt. Die Ver-
ſammlung ſimmte dem zu. Die Stv. Frau Kathe (Dem.),
Albréocht (U S.) und Gen. Kleeis bemängelten hierbei. daß

Fxeines Feuilleten

Film und Volksbildung.
wel W auch mal anders. Ganz gewiß. Der Be-
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Auf Anregung des Regierungspräſidenten in Merſe
burg veranſtaltete die U.-T.-Lichtſpiel- Geſellſchaft unter

itwirkung der Kulturabteilung der „Ufa“, Berlin,
an Montag nachmittag im U.-T.-Licht-ieltheater, Alte Promenade, irreüber den Film und die Volksbildung. An
einem kurzen Nachmittag ſtellte ſich das Kino, daß
auf dieſem Gebiete zweifellos Großes erfüllen kann,
in den Dienſt der Volksbildung. Wie notwendig das
iſt, wies Herr r dent v. Gersdorf inſeiner einleitenden Anſprache nach.
t Gedacht war die Sache ja nun nicht ſo, daß man Licht
ilder bringen wollte, die den Schund und Schmutz in

der Kinvinduſtrie in großzügiger und Wwerzensender
rt verdrängen ſollten, ſondern man machte die Sache

mders, ſchied den unterhaltenden und künſtleriſchen
Teil aus und verwies nur auf die Verwendu es
inos als Lernmittel. Hier allerdings das
ino auch ein weites Betätigungsfeld, hier kann es

viel Gutes bringen, unſerem Volke in ſeiner Geſamtheit
ienen und nützen und wird auch bei den Schülern wäh
rend des Unterrichts den nötigen Anklang und das
rdernde Intereſſe finden. Vor allem die wundervdllen

und gewiß mit er rin hergeſtellten
vatür wiſſenſchaftlichen ührungen ſindzndedingt e hen und bergen Wien in

z unſer Volk nugbar gemacht werden ſollten.
uche kann man auch von aus demech niſchen Gewerbe ſagen. o haftWer für den Schulbetrieb und die Steigerung des von
ger Squie vermittelten S erſſsaren c
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trockene Lehrſtoff allein. Die Frage iſt allerdings eine
ädagogiſche von nicht zu unterſchätzender Bedeutung,t eher von den Schulfachmännern ſehr beachtet werden

ollte. zEs waren denn auch zu dieſer Veranſtaltung die
Schulmänner und Lehrer von Halle und Umgebung ein-

eladen. Und wenn der Redner von der „Ufa“, HerrPr. Zürn, ausführte T in jeder Echule ein
kinomatographi cher p
vorhanden ſein müſſe, damit dieſe wertvollen Errungen-
ſchaften dex Technik in den Dienſt der Schule geſtellt
werden könnten, ſo hatte das ſeine beſondere Bedeutung.
Dem r entſprechend konnie man auch mit dem erſten
Teile der Vorführungen vollauf zufrieden ſein.
Das Kino mit ſolchen Darbietungen iſt ein Gebiet, daß
mit aller Energie in den Dienſt der Schule und ſomit
auch in den D W der Volksbildung rn werden
ſollte. Die Widerſtände, die ſich in den Weg ſtellen (ſie
ſind gewiß nicht gering), müſſen überwunden werden.

So wiſſenſchaftlich wertvoll der r ſagen wir
mal, der mediziniſche Teil, auch war, ſo wenig
konnte er in dem gegebenen Rahmen befriedigen. Wie
der Redner ſelbſt ausführte, ſind dieſe Vor z
nur für wiſſenſchaftl kurſionen und für Studien-
wecke beſtimmt und n darin weniger mit dem an
ieſem Tage gewollten ecke zu tun. Dieſe Darbie-

tungen wurden wohl a nur gegeben, um den hohen
Stand der Filmtechnik gerade auf dieſem Gebiete zu
zeigen. Das allerdings iſt zweiſellos gelungen. Aber
trotz dieſer glänzenden Leiſtungen ſcheint es, daß die

laublicheres bringene e ei. v t auh färe al Ein guteru e eDoch au nur ein Anfang. Hier iſt nochm

parat z. Lehrzwecken

Films für gute, für aufbauende Zwecke viel weiter als
nur für die Schule und ihren Kreis. Unſerem
ganzen Volke ſoll der Film im wahrſten Sinne des
Wortes dienen. Jetzt iſt es der ſchlechte Film, der die
Volksſeele zweifellos erobert hat und beherrſcht, der
Pro aber muß ihn aus dieſer t yng verdrängen.

och das wird noch harte Arbeit und harten Kampf
koſten. Jn dieſem Sinne ſollten alle dazu beruſenen
und alle in Betracht kommenden Faktoren ſchaffen.
Darüber mehr zu ſagen wird mir vielleicht in einemſpäteren Artikel möglich ſein. A. S.

Halliſche Kunſtausftellung 1919,

Oberrealſchule am Wettiner Plag.
Ein großes Verdienſt hat die Stadt Halle. Ein Veranſtalten

einer ſpezifiſch Halliſchen Kunſtausſtellunaga. aus nowenoiges Be
ziehung mit den a lanten und bewilligter Künſtlernotſtands-
arbeiten geboren. Am Sonnabend nachmittag feierlich auf
tretende Exöffnung. die einige Honoratioren mit Zylinderhut
ſogar im Schneegeſtöber nach dem Ausſtellungslokal ſtampſen
ließ. Der Vorſitzende de Künſtlerrabes. Architekt Knauthe. ſogte
Willkommen. lenlte auf Kaufluſt und rühmliches Verdienſt der
Stadt Halle. Die Exöjfnungerede aah. Dr Gall, Aſſſtent am
Provinzialmuſeum. Geiſt vom neuen Seiſt war die Weſentlich
keit dieſer Worte. ein Begrükungszcichen und eine Hinweiſung
auf die neue Kunſt. die unter dem Samwelbegriff „Expreſionis-
mus“ nach einer Vollendung rinat. Ein Symbol brach am
Schluſſe der Rede auf der erſte der die Hände zum Beifall regts.
war ein Alter ein in den Jahren und im Eciſte vollendeter. der
Philoſoph des Als ob Hans Vaihin ar.

Drei Künſtlervereinigungen teilen ſich in di Räume: der
Köünſtlerverein auf dem Pflug. die Halliſche Künſtleraruppe und
die Ortsaruppe Halle des Bundes deutſcher Architekten. J der
Bund deutſcher Architekten ſachkich ränzlich getrgunt von der
beiden Künſtlervereinigungen, ſo iſt bei dieſen ein Kamvf um dwkünſtleriſche Vonendung und Gröze. Der Künſtleroerein guf dem
Pfing in der alteingebürgerte. dex akademſſche. aus dem ſich neu
Elemente „ns Licht zu bringen ſuchen. Die Halliſche Künſtl
gruvpe. erſt im Mai dieſes Jahres entſtanden und als eingi
Gruppe einen Katalog mit einem Weaweiſer in die jüngſte Ku
bringend. iſt die neue die repolutionär Welt. die Welt des

Längere Ausfüheungen über die Ausſtellung
werden in den nächſten Tagen wehen einer

elegen-

Herr Hilder
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die Gehalt ver oft wiſſen haftliche
den Stellen ſo vnrerſtändlich niedrig ſeien

r hierzu. daß zu dieſen Gehaltsſäten ſelbſtverſtändlich noch

dech ſoll in der nchſlen Zeit auf dieſem Gebiete eine andere Re
geiung geſchaffen werden

lich um 8 Uhr.

Vorbildung erheiſchen
Stadtrat Wur m er

iegs und Teuernngszulagen eerechnet werden müßten. Je

Eine Vorlage des Maagiſtrats erſuchte die Verſammlung um
immung, die Gaſtwirtſchaften in Bad Wittelind und in dem
ogi ſchen Garten vom 1. Jannar 1920 bis zum 31. De mberje für 16 000 M. Pach zins und 30 500 M. Konzerttoſtenbei

träge zu rerpachten. Fr. Sto. Lange (Dem empfahl im Rah men des Grundeigentumsausſchuſſes, dieſe Vorlage abzulehnen.
da die gebotene Pachtſumme viel zu niedrig ſei. Temgegenüber
Kellte der Grundeigentumsausſchuß den Ankrag. daß der Maaiſtrat
eine neue Vorlage einbringen ſoll. nach der dieſe Riden Gaſt
wirtſchaften in ſtädti,che Verwaltung genommen werden ſollen.

Stv. Steinbrück D. R): Dieſe Betriebe eignen ſich
nicht zur Kowunalinerzua. da ſie keine Monopolſtellung. wie
die anderen ſtäd iſchen Betriebe beſitzen. Die Kauf umme. die
wir woch für das dort vorhandene Inventar aufbringen müßten
beläuft ſich auf 150 000 Mk. Aus dieſem Grunde empfehlen wir
die Annahme der Magiſtratsvorlage in feiner jetzigen Form.

Str. Balke (Dem): Es iſt ſchon deshalb nö ia. daß die
Stadt hier in dem vom Grundeigentumsausſchuß vorarſchlagenen
Sinne vorgeht. um die Wohnungsloſen oder deten Möbel in den
verfögbaren Sälen m. terbringen zu können.

Gen. Gerig: Wenn ſich etwas zur Kommunagliſterung eianet.
ſind es dieſe deiden Betriebe. Auch ſie haben in einer gewiſſen

Vezicſung eine Monopolſtellung für ſich und beide gehören zu den
am herrlichſten gelegenen Lokalen der Stadt. Wir ſind uns jedoch
ſchon darüber klar. daß dieſe beiden Orte keine Stammtiſchlokale
für einzelne Eruppen der Bevölkerung werden dürfen ſondern
alle Schichten der Bevölkerung ſollen dort gern und aleichberech-
tigt verkehren. Herr Steinbrück will jetzt die Monopol
ſtellung des Elektrizikätewerkes gegen d'eſen Kommunaliſicrungs-
vorſchlag ausipielen, trotzdem ihm das ſehr ſchlecht ſteht. denn es
waren ja gerade ſeine Freunde. die ſich ſchon vor Jahren mit den
ſelben .„Argumenten“ wie heute. gegen die Verfſtadtlichung des
Elettrizitätswertles und andere Betriebe aeſtemmt haden

Gegen die Stimmen der Rechtepartehn wurde dem Antrag
des Srundeigentumsausſchuſes gemüäß. di Vorlaoe des Maai-
ſtrats abgelehnt, nd eine neue Vorlage betr. Kommnunalißſerung
der angeführten Betriebe gefordert.

Gegen die Feſtſekung des Fluchtlirienplanes für das Ge-
Iände zwiſchen der Artillerieſtraße der Kaſſeler Güterumgehrnas-
bahn und der Alten Leipziger Chauſſee ſind einige Einſprüche er
hoben worden. Nach der ſtattgefundenen Verhandlung ſind die
kinſprechenden bereit ihre Einſprüche zurückzuziehen. wenn der
luchtlinienplan etwas gcfindert wird. Dieſ- Aenderungen de-

ſtehen im weſentlichen darin. daß ſtatt zweier Querſtraßen nur
eine feſtgeſetzt wird. Die Verſammlung ſtimmte den vorageſchla
genen Aenderungen zu.

Ebenſs wurde riner Fluch linienplanänderurg auf dem Ge
Kunde weſtlich der Artilleriekaſerne zwiſchen dem Südfriedhof und
der Artillerieſtraße zugeſtimmt. da dort Schrebergarten einge
richtet werden ſollen

Für die Unklerhaltung von Schrebergärten wurde ein Betrag
von 1000 Mark nachbewilligt.

Für Inſtandſetzung und Reuanſchluß der elektriſchen Abort-
wül- und Sianglanlagoe in der Lutherſchule wurden 375 Mk. ge
nehmigt Sito. Oſterbura bemängelte die in dieſer Schule un
genügende Heizungsvorrjchtung und forderte dringende Abbilfe.

Auf ein Geſuch von Kriegsleilnehmern Maaiſtrats-T iälare
um Erlaß der Anſtellungsprüfung. wurde anf Antrag des Haus

haltsausſchuſſes beſchloſſen. ſoweit Kricgs eilnehmer in Frage
kommen. dieſelben bei der Prüfung zu beriigſichtigen.

Ein Geſuch des Bürgervereins Roſengarten“ um Weiter-
führung der Straßenbahnlmie 4 bis zur Stad arenze wurde an
den Magiſtrat zur tunlichſten Berückſichtigung empfohlen.

Bürgermeiſker Sendel erklärte zu dieſer Frage. dak ſich
leider vorläuſig noch nichts weiter unternehmen laſſe. da der
herrſchende Wage nmangel an der jetzigen Einſchränkung ſchuld iſt.
Wenn bis zum nächſten Frühjahr neue Wagen ferliagoeſtellt ſein
werden. würde es eher möglich ſein. die aufgeſtellten Wünſche zu
berückſichtigen.

Der nächſte Punkt der Tagesordnung behandelte einen Antrag
unſerer Genoſſen. wonach der Magiſtrat erſucht wurde. da s Ar-
menwaſen der Stadt Halle einer neuzeit lichen
Reform zu unterziehen Hierbei ſoi unter anderem die
Bezeichnung Armenfürſorge überhaupt zu beſeitigen. wie es in
anderen Orten ſchon geſchehen iſt. Bei der Ver
waltung, insbeſonderch dem Rechnungsweſen
der Fürſorge ſei eine beſſere Kontrolle zu er
wöglichen.

Weiler ſei die Mitwirkung der ehrennmtlich fätigen Ver
ſonen eimuichrtänken und eine größere Zentraliſation und Gle'ch
wätigkeit der Fürſorge durch beruflich anzuſtellende Vorſteher für
größere EVezirke herbeizuführen.

Gen. Kleeis erklärt dazu. daß er infolge beſtimmter Zu
ſicherungun, die er in dieſer Angelegenheit vom Magiſtrat er
halten hätte. dieſen Antrag zurückziehen müſſe, da er infolgedeſſ. n
gegenſtandslos geworden ſei.

Trotzdem der Antrag zurückgezogen war. ſchloß ſich an dieſen
Vunkt eine Debatte an. die zwar nicht fruchtbringend. aber dafür
deſto länger war. Sto. Albrecht (U. S) ſtritt ſich in län
geren Ausführungen mit den verſchichenen Rechts bürgerlichen

Würdigung der einzelnen Künſtler auch die Wertmaße der drei

Gruppen bringen. Otto BVrattskoven,.
III ò„’aekri

Schillerſeier im Volkspark.
Verdienſt iſt es wohl. wenn ein Thenter. hier glſo das Stadt

theater. ſich bemüht. Litera:ur außer den Berettern zu vermitteln.
So begann man Sonntag mit einer Schillerfeier im Volks-
park mit betontem volksümlichen Einſchlag. Aber es wäre auch
Serdienſt. wenn man ſich der iünaſten Literatur annehme. weng
man vor dieſen Nicht Kriegsgewinnern und Menſchen die künſt-
leriſch und politiſch bewegten Dichter unſerer Zeit zum Klingen
bräch e. wenn man auch dielen Menſchen zuliebe mehr in die
Tiefe dränge. Der Oberregiſſeur Dr. Edaar Groß gab vorgeſtern
ein Werturteil über Schiller. Joſeph Krahé rezitierte ihn ſach
lich und deshalb groß. Henriette Böhmer ſang feinfühlig
Schuber? ſche Verlonungen. die von Leo Schönbach am Flügel be
gleitet wurden. Eine weitere Folge iſt angekündigt. O. B.

Pfitzner-Zyklus im Stadtthemer. Profeſſor Dr. Hans Pfitzner
iſt am Montag früh bereits in Halle eingetroffen und le tet
perſönlich alle Proben zu den Veranſtaltungen des Pfitzner

yllus. Jnſolce der Verlegung des Lieder- Abends und des
rcheſterKonzerts iſt Frau Eliſabeth Schumann nicht meht in

der Lage milzuwirken, an deren Stelle wurde die als Pfitner
Jnterpretin berühmte Konzertſjängerin Mientie Lauprecht
van Lammen vrerxrxflichtet. Die erſte Aufführung im Pfitzner
Zyklus „Der arme Heinrich findet am Mitt woch, den 19.,
abends 758 Uhr in der bereits bekann gegebenen Beſetzung ſtatt.
Zweite Veranſtaltung iſt der „Lieder- Abend am Sonn
abend, den 22., in dem Frau Mientie Lauprecht-van Lammeni ebn Koinpoſitionen von Pfitzner unier Begleitung des
Meiſters zum Vortrag bringt. Der Lieder-Abend beginnt pünkt-

Eine Wiederholung des „Armen Heinrich“ unter
Prof. Dr. Hans Pfitzners Leitung iſt für Sonntag, den 23.,

7*8 Uhr ange, Sonderkarten werden bis zum Mitt
woch an der Kaſſe des Stadttheaters verabſolgt.

Hente, Diens wird Getrbart Hauptmanns

ber die Reform des Armenwe ler wodei heobdachket wer
den lonnte. daß die betr. Bürgerlichen mit einer unve-ſtändllchenVeharrltchkeit taufendmal widerlegte Argymente“ immer wie
der anführten. Am meiſten erboſto man ſich gegenſeitig über
das Wörllein Armen“. Die Bürgerlichen möchten es zu gern
in ihren Händen dehalten

Gen. Kleeis wies darauf hin. daß man ſich an dieſem
Wort ſtoße. weil die bürgerliche Geſellſchaft ſchon immer den
Armen“ als einen Schuldigen“ betrach-et hat. Weitere An

würfe von dentſchnationaler Seite zerſireute er mit überzeugen
dem Aahlenmaterial. So iſt u. a. feſtgeitellt worden. daß ein
Armenpfleger während einer beſtimmten Zeit in ſeinem Bezirk
20 Mk. Unterſtütung ausgezahlt hat. während ein anderer wäh
rend derſelben Zeit über 3000 Mk verausgabt hatte Wenn ein
beruflicher Armenpfleger dieſe Ee'chäfte beſorgt, können eben
derartige Ungleichheiten nicht vorrommen.

Es ſolgt ein Antrag der Demokralen. nach dem der Magiſtrat
erſucht wird. ein Mädchenheinm und eine Uürbeite
rinnenkolonie guf dem Landeim Anſchluß an das
Stadtſchweſtärnamt zu errichten in denen ſitt
r de te Mädchen untergebracht werden
ollen.Frau Schrecker (Dem.) führte aus. daß ſie auch der Er

richtung eines Fabrikarbeiterinnenkeimg ſompathiſch gegenüber-
e doch ſei ein derartiger Plan augenblicklich noch nicht aus

r.

Stv. Albrecht (U. S): Wir ſind gegen die wohltätigen
Quack'albereien. Auch muß das Stadtſchweßternamt immer wis-
der dabei ſein. Es iſt dies doch nur eine hab ſtädtiſche. halb
aöttliche Polizei.Es lagen eine ganze Reihe Rechnungsentkakungsanträge
vor. die hewmunagslos erledigt wurden.

Zwecks Mittelbewilligung für eine Künſtleraueſtellrnagszei
trna für die halleſchen Künſtler war vom Künſtlierat eine Vor
3 naeganaen. die St. Voraeus begründete und 4000 Mk.
orderte.

Stv. Herold (D. N) beſchwerte ſich darüber dak der Ex
preſſionismus auf dieſer Ausſtellung beſonders nach auſen hin ſo
tonangebend in Erſcheinung getreken ſei. Sto. Knauthe
frat ihm als expreſſioniſtiſcher Künſtler ziemlich ſcharf entgegen.
Auch der Vorſteher Hennig wendete ſich dagegen. daß man nun
wenn man dieſe 4000 Mk. bewilligt. noch lange kein Reht habe.
der Künſtlerſchaft Feſſeln anzulegen. Die Kunſt müſſe ihren
Kawpf vollens unter ſich ausfechren. denn nur dann könne ſie in
fertſchreitender Entwicklung bleiben. Die 4000 Mk. wurden dar
auf ciünſtimmig bewilligt.

Infolge der ſtändig anwachſenden Terervrag machte ſich für
den Kleinwohnungébau auf dem Werrickeſchen Grundſtäck ein
Ueberteuerungszu ſchuß von 50 000 Mk. notwendig. Die Symme
z nach einigen Erklärungen des Stadtbaura?es Jocſt be
willigt

Eine längere Aus entſvann ſich ans einer Frage des
Stadtv. Herzfeld (Dem.). der den Meaaiſtrat erſuchte, klare
Stellung zu geben. ob es tatſächlich zur Einſtellung der Gasver
ſorgung kommen könnte.

Stadtbaurat Lam mer s antwortet anf dieſe Frage. dak die
ſchon in der Preſſe erſchienenen Meldungen leider wahr ſeien
Während der Bahn'perre hat das hieſige Gaswerk keine größeren
Quantums Kohle mehr bekommen und die Vorräte ſind bald auf
gezehrt. Jedoch ſoll verſucht werden, von morn ne 7 Uhr und
abends 6—8 Uhr bis auf weiteres Gas zu lieſern. Feſte Ver
ſprechnngen könnten jedoch nicht gemacht warden

Str. Hildebrandt (U. S.) ſchimpfte natürlich auf die
Reglerung. die an allem Uebel die Schuld trage Wes!er müſſe
als Erſats mehr Petroleum ausgegeben werden.

Die weitere Debatte führte wieder zu den bekannten Anus-
einanderſetzungen zwiſchen den verſchiedenartig ge'onnenen Stad'
verordneten. Gen. Müller regte an. daß viellkächt auch
Kerzen als Lichtbehelfsmit'el verteilt werden könnten Mit einer
beſonders häßlichen perſönlichen Bernerkung des Sto. Hilde-
brandt gegen den Gen. Müller war die Debatte zu Ende
und die öffentliche Tagesordnung erledigt. Es ſolate nicht
öffentliche Sitzung.

Eine Zehuminnten-Sedenkpauſe
für unſere kriegsgeiangenen deuten Landsleute
Unſer Halle hat in den Arbeiten für unſere kriegs gefangenen

dentſchen Landsleute von Kriegsausbruch an immer mit in erſter
Linie geſtanden. Die eindruckvollſte Veranſtaltung aber war die
Proteſtrerſammlung. die am letzten Sonnabend. den 15. Nov.
abends 8 Uhr im Kriegcgefangenenheimtehr- Heim im Perſonen
bahnhof hier. ſta!tfand. Die Beteiligung der Angehörigen von
Kriegsgejangenen aus Halle und Umgegend und ron bereits
heimagelehrten ehemaligen Kriegsgefangenen war ſo ſtark. dak der
geräumige Saal kaum ausreichte Herr Titte l. der Vorſitzende
des Volksbundes zum Schutze der deutſchen Kriegs- und Zivil-
gefangenen. berichtete in längeren Ausführungen eingehend über
den Seelenmord an unſeren Kriegs gefangenen
und über den ſeeliſchen Zuſammenbruch und die Verzweiflung,
die in allen Briefen und Poſtkarten unſerer deutſchen Kriegs
gefangenen in japaniſcher. indiſcher. engliſcher und franzöſiſcher
Kriegsgeſangenſchaft zum Ausdruck kommen. Un'ere deutſche
Regierung hätle bereits in einer Note bei der franzöſiſchen Re-
gierung in anerkennenswerter Weiſe Proteſt erhoben gegen die
weitere grauſame Zurückhaltung unſerer Kriegsgefangenen. die
nun 12 Monate nach dem traurigen Waffenſtillſtandsvertrag
immer noch als Geiſeln und Arbeitsſtlaven in der Gefangenſchaft
ausharren müſſen Ihr Los wäre tckt'ächlich das Los von Mär-
tyrern und es wäre deshalb angebracht. daß ſich das ganze
de untſche Volk ihrer annimmt und erneut das Ge
wiſſen der ganzen Welt für ſie wachruft. Der König von Eng
land hätte eine Zehnminnten-Eedenkpauſe zum Gedöchtnis der
im Weltkriege Gofallenen für alle Länder des engliſchen Welt-
reiches in Vorbereitung. Da gebühre es noch viel mehr dem
deuiſchen Volle. eine ſolche Gedenkpauſe für die deutſchen
Märtyrer in feindlicher Gefangenſchaft zu veranſtalten, die nun
zum Teil ſeit fünf Jahren ſo aut wie lebendig hin er den Draht-
zäunen begraben und der Freiheit beraubt ſind. Dieſe Gedenl-
pauſe müßte am Sonntag. den 7. Dezember 1919,
vormittags 11 Uhr alſo 13 Monate nach Abſchluß des er
bärmlichen Waffenſtillſtandsvertrages im ganzen deutſchen Va!er-
lande ſtattfinden. Alle Eiſenbahnen. Straßenbahnen. Geſchirre.
iurzum aller Verkehr und alle Arbeiſen müßten 10 Minuten lang
ruhen. In allen Kirchen könnte während dieler Zeit der Kriegs
gefangenen gedacht werden. Durch AFunlſpruch, münte alle Welt
hiervon Kenn!nis erhalten. So würden es un ere Kriegsgefange
nen in Frankreich und in allen anderen Ländern am ſicherſten
und am ſchnellſten erfahren. daß es Lug und Trug unſerer Feinde
iſt. wenn ihnen vorgeſpiegelt wird. daß die deutſche Regierung
ſie aus Augſt vor der Arbeitsloſigkeit nicht zurückkommen läßt.

Die Verſammlung beſchlok einſtimmiag. einen entſprechenden
Antrag an die Nationalver'ſammlung und an den Reichspräſi
denten Ebert zu richten. Auch ſollen die Bundesleitung des Volks
bundes zum Schutze der deutſchen Kriegs und Zivilgefangenen
in Berlin und Reichszentralſtelle für Kriegs und Jlvilage fangene
in Berlin gebeten werden. die Verwirklichung dieſes Antrages
zu befürworten.

Das Poſtamt 4 rnb Straße) bleibt wegegetr der er für diebis M. d. H. einſchließlich geſchloſſen.
D Gebühren im deutſch-däni cheu Fern prechverkehr werdene der ad erhöht. Rähere Auskunſt erteilen die Fern
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mit vie halliſche Vä«erJnnung noch den Mr findet, und dam t ehe will re
inzu n rwir iten jeben hätten, muß uns um ſo mehr

Erſtaunen ſetzen, als doch zugeceben wird, daß noch mehr Lehr,
linge als von uns angegeben, beſchäftigt werden. nun die von
uns genannte Zahl der Geſellen nicht ſtimmen ſoll, ſo können
wir durch Zeugen nachweien, daß der Bäcker-Jnnungsvorſtand
vor ganz kurzer Zeit amtlich erklärt hat: „Bei uns werden
nur 35--40 Geſellen beſchäftigt. Demnach iſt entweder
vor einicen Wochen oder jetzt die Unwahrheit geſagt worden
Wir halten das von uns Behauptele aufrecht, his uns die Päcker
r den Nachweis ersringt, wo dieſe 129 Geſellen he chäf. ig)

Die Preiſe der Saatkartoffeln. Vom Landwirtſchafts.
miniſterium wird den P. P. R.“ geſchrieben: Als Grund für die
mangelhafte Lieſerung von Svpeiſchlartofſeln wird oft der viel zy
hohe Preis für Saatlkartoffeln angegeben. und hierfür der Land-
wiriſchaftsminiſter rexan wortlich gemacht. Demaegenüber iſt
zu bemerlen., daß die öffentliche Bewirtichaftrna der Kartoffel-
ernte eine Reichs angelegenheit iſt. dementſprechend ſind auch
die Verordnungen. die eine Feſtſezung von Höchſtvreiſen für Sag
lartofſeln ausdrücklich ausſchlicßen. von reich s wegen erlaſſen,
Die Reichsverordnung für den Verkehr mif Saatlartoffeln über-
läßt es den land wirtſchaftlichen Körperſchaften (als Verre ſern
der Verkäufer bezw. Käufer von Sagailartoffeln) Richtpreiſe
für Saatlartoſfeln mit Zuſtimmung des Landwirtſchaftsminiſte-
riums zu vereinbaren bezw feſtzuſetzen Auf dieſer Grundlage
ſind die boanſtandeten Richtpreiſe für Pflanzkactoffeln auch im
laufenden Jahre zuſtandege?ommen: Saatkar-offeln aus der Ernte
1919 übertreffen übrigens die Preiſe des Vorjiahres nur um
75 Pfa. pro Zentner.

HPillige Sohlen?! Jn den nächſten Tagen iſt eine Verord-
nung über die Erſaſiung der Koniuntturgewinne hei Leder von
60 Proz. an in Raturg zu erwarten Das auf dieſe Weiſe ge-
wonnene Leder wird. wie die P P. N. erfahren. zur Verſoraung
der minderbemittelten Bevölkerung mit biſligem Schuhwerk und
billigen Sohlen verwendet werden. Die hierzu nötigen Vor
arbeiten ſind bereits ſeit langer Zeit im Gange. Die Reichs-
ſchuhverſorgung“, die bekanntlich zu dielem Zwecke gegründet
wurde, iſt im Augenblick durch die Verkehrsſporre ſehr gehindert,
erſt nach deren Aufhebung wird der Aufſich?srat zu den entſchei-
denden Sitzungen zuſammentreten können. in denen über die
ganze Art und Weiſe der Verteilung des gewonnenen Leders ent
ſchieden werden ſoll.

Die Stellung des unchelichen Kindes. Der Art. 121 der
Reichcverfaſung beſtimmt: .Den unehelichen Kindern ſind durch
die Geſetzgebung die gleichen Bedingungen für ihre leibliche,
ſeeliſche und geſeliſchafiliche En!wicklung zu ſchaffen wie den ehe
lichen Kindern.“ Im Anſchluß an die Abſtimmung hierüber hat
die Nationalrerammlung noch in einer Entſchließung vom
17. Juli d. J. die Vorleonng eines Geſetzes verlangt. das die
rochtliche und ſoziale Stellung des unkelichen Kindes im Sinne
jener Verfaſſungsrorſchrift regelt. Bereits in der Verfügung der
Preußiſchen Miniſters des Innern rom 13. Februar 1918 über die
Erteilung von Geburtsſcheinen“ an Stelle der ſtandesamtlicher
Geburtsurkunden war dem Eedanken Rechnung getragen. daß es
unerwün cht ſei. die uneheliche Geburt von Perſonen ohne Not im
öffentlichen Verkehr hervortreten zu laſſen. Die Geburtsſcherne
enthielten daher kHiglich den Vor- und Zungamen. das Geburts
jahr. den Tag und den Geburtsort der betreffenden Perſon. aber
keine Angaben über die Namen der Eltern. Gleichartige Be
ſtimmungen ſind in faſt allen deutſchen Ländern erlaſſen. Jn ähn-
licher Richtung werden ſich auch Erleichterungen bewegen. die
jent bereits ſpruchreif ſind. während die arundſätzliche Forderung
des Art. 121 rer Verfaſſung umfaſſende Aenderungen des Bäür-
gerlichen Geſekhucher norwendig macht. die noch eingehender Er-
wägungen bedürfen. Jene Erleichterungen ſollen aber ſo bald
wie möglich im Intereſſe der unehelich geborenen Kinder gewährt
werden. Als be 'onders peinlich wurde es empfunden. wenn die
uncheliche Geburt beim Eheaufgebot. öffen lich bekanntgemacht
wurde. insbelonde re für ſolche Perſonen. die durch nachfolgende
Ehe der Eltern läneſt legitimiert waren Ebenſo empfindlich
wirkte die Bekanntgabe der Abſtammunag in der Heiratsurkunde.
Die Eintragung der Legitimierung in das Geburtsvegiſter war
nach den bisher aültigen Vorſchriften ſchwierig. In allen dieſen
Beziehungen iſt eine wünſchenswerte Abhilie durch Aenderung
des Per onenſtandegeſetzes rerhälinismäßig leicht möglich. Eine
ſolche Vorlage die der grundſäklichen Regelung der Stellung der
umche lichen Kinder im öffentlichen Leben gemäß Art. 121 voraus
gehen wird. iſt gegenwärtig im Reichs- Juſtizminiſterium in Vor
bereitung.

Zur Neuordnunag der deutſchen Rechtſchreibung ſchreibt man
von zuſtändiger Seite: Auf der in der Zeit vom 20. bis 22. Okt,
im Reichsminiſterium des Jnnern abgehaltenen Vorbeſprechung
zur Reichsſchultonferenz wurde von der Reichsregierung auch die
Frage der Neuordnung der deutſchen Rechiſchreibung zur Sprache
gebracht. Es herrſchte Einmütigkeit darüber, daß mit der
Schulreform auch eine Reform der Rechtſchrei-
bung Hand in Hand gehen müſſe. Die Reichsregierung wurde
erfucht. zu dieſem Zweck ſo bald als möalich die nötigen Maß-
nahmen in die Wege zu leiten. Sie wird deshalb die Angelegen-
heit rorausſichtlich auf der demnächſt ſtattfindenen Sitzung des füt
die Vorbereitung der Reich-ichulgeſetzgebung und der Reichs chul
konferenz einbet. ufenen ſtändigen Ausſchuſſes zur weiteren Erörie-

rung ſtellen. w SJugendabend des Bundes zur Erhaltung und Mehrung der
deutſchen Volkokr iſt. Der Feſtſaal des Stadtgymnaſiums war
dicht gefüllt. Nach einer kurzen Begrüßung der Gäſte durch Herra
Görſch im Auftrage der Bundesleitung klangen Lieder für die
Kleinſten und für größere tleine Leuſe. Ohne Künſtelei, friſch
und ſchelmiſch. wie eben Mütter ihren Kindern Ko'elieder ſingen
möchten. trug Frau Luiſe Wieſe vor. wohlklingend vom Ver-
toner, Herrn Frey. kealeitet. Dann ſammelte ſich die Gut
templerſweend in ihrer ſchlichten deutſchen Tracht auf dem etwa
engen Bretterboden. Auf weltem grünen Raſen lößt ſichs freiet
ſchwingen. aber die glänzenden Kinderaugen im Saale und die
heiteren Micnen der Erwachſenen zeigten an. da der Sinn dieſer
muſikaliſch und in der Form ſchönen Volkstänze wohl verſtanden
wurde. In der anſchließenden Pauſe wurde für den Bund und
für die Templeriugend geworben Je mehr Mitalieder der Bund
hat. um ſo mehr iſt er in der Lage. Alt und Juna fröhliche Stun-
en zu bereiten und Wege dazu für die Familie zu zeigen. Hal
lenſfer. laßt uns noch mehr für unſre Kindet un! Fröhliche Jugend iſt doppelt not. Für die Großen. damit
ſie den Alltag vergeſſen. für die Kleinen, weil ſie den Alltage
en gegengehen. Hier iſt Ackerland für eine dem Volte eniwach
ſende Vollshochſchule. Die Guttempleciugend hilft ſich ſchon jetzt
Richt nur. daß ſie ſich rechtzeitig gegen den Einfluß des Alkohols
ſchützt. ſondern daß ſie ſich Erſatz fur Wirlshaus und Tanzboden,
für Kartenſpiel. Bierphiliſterei, Tabalsgualm geiſtige Verödung
durch Reigentanz. Volkslied. Wanderluſt und aule Bücher ſchafft
Sie fänat ſchon bei dem ſchulpflichtigen Kinde an. ſo doß die
Eltern es undeſorat den luſtigen Geſellen zuführen können. Nach
der Werbepauſe lauſchte wieder alles fröhlichen Kinder und her
zigen Weihnachtsliedern. Jubelnder Beifall lockte eine Zugad
heraus Den Schluk des Abends bildeten weitere Volkstänze. dit
immer wieder helles Freuen weckten.

Am Freitaa.*Arbeier-Samariter-Vund (Kolonne Halle).
den 21. November. lecinnt im Reſtaurant Goldene Kette“ Alter
Marlt. der Winterlur'us unter Leitung des Herrn Dr. Goebel.
Anfang 75 Uhr. Freunde und Gönner. die gewillt ſind am Kur
jus teil zunehmen werden ſreundlichſt eingeladen. (Siehe I
ſerat.)

Die Rücwandererhilfe ſetzt die von ihr eingeleitete Haus
mlung bis Ende November ſort. Es wird gebeten, di

mmles in ihrer Arbeit zu unterſtützen, da großer Bedarf an
iltels für die vertriebenen Auslandsdeutſchen vorliest.

i am Donnerstag, den 20. Rov.,z c Vortrag e da re Her Prin
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Rach dem nunzweifelhaftenpar n Da e a e 16. mit einem neuen Vrbetenn

cm'e on Brieu ſelnen theke änzen re 3 ßee
tjefern einen vorzüglichen Rodernen Muſikal- Akt. wogegen
hahnCook als Varieté-Parodiſt die Lacher auf ſeiner Seite hat.
Aus dem vorherigen iſt die Verliner Ränge, Jda Carola, üoer-
nommen, welche mit neuen Vorträgen aufwartet und mit dieſen
ebenſolche Erſolge wie im vorigen Spielplan hat, auch Martha
van Holland iſt uns aus der erſten Rovember-Hälfte bereits be

L Ken Ploxß.
7. Verhandlungstag

Rach den bisherigen Verhandlungstagen. die nur Zeugen-
eernehmung über dieſelben bekannten Gegenſtände brachten wurde
die Verhandlung heute ſchärfer und angerenter. als der Zeuge
Werdex neue Mitteilungen über die Arbeiterbewaſfnungen und
die Maſſenanforderungen aus Leipzig Angaben machte. Der
Zeuge Hans Ferchland. der Bruder des ehemaligen Vorſitzenden
der Militärkommiſſion des halliſchen Soldatenrats wurde unter
dem Verdachte der Mittäterſchaft und wegen falſcher Ausſagen
zuf Antrag detz Staatsanwalts im Sitzungs'aale rerhaftet.

Nach dem Zengenaufruf gibt der Zeuge Sichtün a. der
zuf Verlangen des Zeugen Leirich geladen iſt. an. daß er dabeijeweſen wäre. wie Kilian vor den Arbeitern aeſprochen hätte. ſie
ſollten feſt wie cne Mauer ſtehen. Wann es geweſen wäre. könne
er nicht mehr ſagen. Jm Demonſtrationszug am 12. Januar habe
h leine Bewaffneten geſehen.

gehört.
Der Zeuge Wender: Der Zeuge Hans Ferchland iſt ſchon

während des Einzugs zu mir gekommen daß ich gegen Hartung
gusſagen ſollte und daß mir die Partei 1000 Mark aus-
zahlen rde. Jch ſolle den Waffentransport nach Ammen-
dorf beſtreiken.

Her Zeuge Ferchland kann ſich des Andietens von 1000
Mk. nicht erinnern. im übrigen ſei er nur von dem Wollen ge
ſeite: geweſen. di Wahrheit von Werder. der ein Buſenfreund
des Spitzels Hartung war. zu erfahren.

Ter Zeuge Wender gibt nach einem Abſtreiten des Zeu-
gen Ferchland. er hätte Waffen nicht nach Ammendorf gebracht.
an, daß er ſelbſt die Waffen für den Zeugen Ferchland zum Ab-
ztransport bereitageſtellt hätte.

m Zeugenzimmer ſei er auch von dem Zeugen Bauunter-
vehmer Hoffmann aufgefordert worden. zu verſchroeigen. daß er
dei dem Rummel im Wettiner Hof dabeigeweſen lei. Geld hat

mir direkt nicht angeboten. Auf die Frage. woher der Zeuge
Werder wüßte. daß Zeuge Ferchland Waffen nach Ammendorf
geſchafft hätte. erklärte er. Ferchland hätte es ihm ſelbſt geſagt.
Ferchland beſtreitett dies. Der Zeuge Ferchland gibt ferner an.
daß Waffen in der Neuiahrsnacht gegen Putſchbeſtredungen der
Artillerie bereitgeſtellt wurden.

Auf Antrag des Staatsanwalts wird Zeuge Ferchland
vegen Einwirkung auf Zeugen zu falicher Aus-
ſage in Hafk?agaenommen.

Zeuge Bürgermeiſter Auſchwitz: Der Angeklagte hat in
Löbeſün heute vor einem Jahr eine Rede gehalten. Der Ange-
lage ſagte. daß das Volk (rdlich befreit und dak das Gottes-
anadenium und das Kliouenweſen abagcſchafft ſei. Der Ange-
klage machte bei verſchiedenen Privatbe uchen auf mich einen
ſehr auten Eindruck.

Zeuge Hener: Ich bin in keiner Formation geweſen und
bin nur im Wettiner Hof geweſen. um dort Die rote Fahne“ zu
rerkanfen. Ein in Halle gedrucktes Fluablatt der roten Fahne“
i mir bekannt. Es ſoll in der Halliſchen Zeitung“ gedruckt wor-
den ſein. auf Veranlaſſung von Klaus und Pludra. Dor Be-
ſchluß hierzu wurde im Volkspark gefaßt. Jm Enaliſchen Hof hat
eine Grurve veſtunden. die unter dem Deckmantel der kommu-
niſtiſchen Partei Verbrechereien und Aufputſchungen verübte.

Nach der Pauſe gibt der Zeuge Ltn Kloppe. aus eigenem
ntriebe an. daß die Ausſage des Zeugen Wender. daß Zeuge
Hoffmann im Zeugenraum dem Zeugen Wender die Brieftraſche
angebolen habe. nur ipaßhaft von Hoffmann gemeint ſei und
nichts mit einer Beſtimmung zur falſchen Ausſage zu tun habe.

Der Zeuge Wender bekundete dagegen. Hoffmann hätte
ihm das Belaſtende im Flüſtertone geſagt.

Der Zeuge Wender erklärte weiter: Am Abend des
u. Januar. als ich mit Lin. Ferchland nach dem Geſpräch mit
Kilian über die Bewaſſnung der Arbeiter nach dem Wettiner Hof
ging, hatten wir un erwegs noch zwei Studenten. die Fluablät-
ter verkeilten. verhaftet. deren Namen feſtaeſtellt und die von
Matroſen rerprücelt wurden. Als ich darauf in die Wiairoren
lowpagnie kam. fand ich Hoffmann und Harlung vor. Hartung
und Hoffmann ſprachen davon, dak ſie Hilfe ron Leipzig holen
wollten. da ſeien auch Flugzeuge und Kanonen. Hartvna iſt
dann nach Leipzig gefahren und erklärte nach der Rückkehr er
dabe Schöning aus Leipzig mitgebracht Hoffmann bemerkte da-
zu. dann lönnen wir gleich zu allen Par'eifunktionären und
Tiſtrittsleitern gehen. um die Arbeiter mobil zu machen. denn
bei der morgigen Verſammlung iſt es zu lpvät. Anget
Der Zeuge Ltn. Kloppe aibt an. dak der Angeklaate auf
ihn einen günſtigen Eindruck gemacht habe und die Verhandlun-
gen mit Kilian ſehr loral geführt wurden. Bei den Verhand-
lungen hat dar Solda'enrat die Forderungen der Artilleriſten
ergenommen, tretdem hinter uns nur 60 Mann ſtanden. wie ich
jeßt ausſagen kann.
„„Zeuge Weyder aibt auf neue Befraaung an: Zur Vekräf-
Naung meiner Ausſagen möchte ich noch zufügen. daß für die
utſchnacht beſondere Telephonvereinbarungen mit Leipzig ab-

teichloſſen und für die Arbeiter in den umliegenden Dörfern ein
zeichen verabredet worden iſt. Dafür kann ich Zeugen an
dringen.

Zeuge Gerichtsaſſeſor Strauch: Bei der Zengenverneh-
Drg habe ich den Eindruck gehabt. daß verſchiedene Zugen aus
Furcht vor der U. S P. mit ihren Ausſagen zurückgehalten haben.
Darauf gibt der Zeuge über die Zuſlände in dem Unterſuchungs
fängnis an. und iſt der feſten Anſicht. daß der Angeklaate wäh-
nd eines Hungerſtreils von anderer Seite mit Nahrunasmitteln
verſorgt worden iſt.

Der Angeklgate gibt an. daß er während ſcines Hun
Erſtreits nur eine Suppe gegeſſen habe. um ſeine ihn beſuchende
Fau nicht vor den Kopf zu ſtoßen. Mein Kirchenbeſuch. trotzdem
P Diſſident bin, war nur eine willkommene Ablenkung aus der
ſeeliſchen Depre ſion des, Gefängniſſes Im übrigen füble ich mich
er daß ich auf dieſe Punkte zu meiner Verteidigung leinen

ege.
Zeuge Polizeikommiſſar Un ger gibt an. daß die Polizei

nenſchaflen in ihren Revieren mit wegen Verbrerhen vorbeſtraf
Mannſchaften des Sicherheitsregiments Poſten ſtehen mußten.

on Diebſtählen der Sicher habe ich nur gehört.
ae Max RAde l. der wegen der Ermordung des Oberſttnants Klüber 6 Jahre Zuchthaus erhalten hat. aibt einige

ausſchuß verworfene Schulzenwahl vorzunehmen.

e n xz u 44 r
Aus der Provim.

Schärſere Kontrolle der Buttererzeugung.
Den .P P N“ wird aus dem Ernährungsa mitagefeilt:

Infolge ungenüacnder Erfaſſung der Butter FCei ken
und Molkereien iſt eine auch nur notdürftige Bulterverſorgung
der Bedarfsgebiete in Frage geſtellt. Dagegen gelangen ſehr
erhehliche Mengen Vutter in den Schleichhand- J. Ferner ſtre-
ben Kommunal Verbände und Provinzial und Bezirisfetlſtellen
vielfach danach. durch Zurückhaltung der Ablieferung einc Vutter-
reſerve für die Wintermongate zu ſchaffen. und die But errationen
der Selbſtperſorger und Ver oraungsberechtigten übte die zuce-
laſſene Höhe von 100 bezw. 30 Gramm hinaus reichlicher zu be
meſſen. Ein Erlaß des preußiſchen Kommißars für Volis-trnäh-
rung weiſt daher die Kommunalverbände an. mit orößtem Rach-
druck auf die Durchführung der Ablieſerungspflicht zu halten und
gegen ſäumige Erzeuger mit den gegekenen Zwangsmit'eln ein
zuſchreiten. Den Regierungepräſtdenten wird eine genaue Kon-
trolle der Komwrnal-VPerbände und Gemeinden zur Pflicht ge
macht. Scklicklich ſoll die Tätigkeit der beſtehenden Provinzial-
und BVezirksFeltſtellen genau überwacht werden.

Wanslesen (See). Schwere Vlamage der Unab-
hängaige n. Die Unbändigen waren bei den Gemcindevertre-
terwahlen mit acht Vertretern gegen vier Bürgerliche ins Dorf-

e e e e eEin zuverläſſiger Führer
v=GGGGccÄſce)[Ckc on r

im Kampfe für die Errungenſchaſten der Revolution,
für Feſtigung und Ausbau der Demokratie in Staat,
Kommune und Betrieben, für Sicherung und Er
weiterung der durch die Nationalverſammlung ge-
währleiſteten Volksrechte, für den Wiederaufbau
des äg und Sozialiſierung der dafür
geeigneten Betriebe

iſt e ſoriuldemolratiſche Preſſe
Wer bereit iſt, dieſe Beſtrebungen zu unterſtützen
und die errungenen politiſchen gen gegen
alle Angriffe von rechts und auch von links mit
uns verteidigen will, wer Demokratie und Sozialis-
mus will, der

beſtelle und leſe die

Volksſtimme.
Beſtellſchein.

Beim Verlag der „Volksſtimwe“ G. m. b. H.,
Gr. Ulrichſtraße 27, Fernſpre er 5407, beſtellt der
Unterzeichnete ür den Monat un

Exemplar. der „„Volksſtimme“
zum Preiſe von Mk. 1 75 ſrei ins Haus.

Der Bezugepreis iſt an die Trägerin gegen
Vushändigung einer Quittung zu bezahlen.
Genaue Adreſſr uoh deutlich ſchreiben!
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Name:

W e R h aparlament eingezogen. Um nun ganz .„unabhängig“ regieren zu
können, begab man ſich auf die Suche nach einem feuerroten Ge-
meindevorſteher Lange. lange hat s gedauert, bis man endlich
einen Rovemberſozialiſſen erwiſchte. der nebenbei bemerkt. rom
Sozialismus ſoviel rerſteht. wie der Elefant vom Klavierſpielenn.
Aber bekanntlich genügt die Firma U. S. P.. um zu hohen Ehren
zu gelangen. Die Wahl fand am 14 September ſtatt. Nichts
konnte fehl gehen. und des Sieges war man ſicher. Jm ſlillen
Hintlezſtülchen und unzähligen Sitzungen war alles genau durch-
gedacht. 8000 Mark Gehalt. Büro uſw. iollte der neue auf Herz
und Nieren geprüfte Vorſtand bekommen. Herr Setkretär
Stange. (welcher eine tüchtige Kraft iſt). ſollte ebenfalls mit
verſchwinden. Aber. o weh! wie ſchwer hatte man ſich ver-
hauen. Scchs Stimmen gegen ſechs. war das Wahlergebnis.
Das Los en ſchied zugunſten du alten Schulzen. Wie die betrüb-
ten Lohgerber zog man von dannen. Die Empörung war aroß
im unabhängigen Lager. Zwei Verräter!“ hieß es. Wieder
unzählige Sitzungen. Vie Eenoſſen wurden mit allen Regeln
ungbhängiger Meſhoden bearbeitet. Wie lonnte dieſe Blamage
wet'i gemacht werden. Wahlproceſt! war der Kriegsruf. Am
Freitag. den 14. d. M. fand die neue Schulzenwahl ſtatt und nichts
konnte febhl gehen. Jm Vewuß ſein des bevorſtehenven Sieces
brachle man in Nr. 37 der Mansſeder Volkszeiiung“ vom 12. Nov.
einen Arlilel mit der Uelerſchrift: Er muß in den ſauren Apfel
beißen.“ Endlich bequemt ſich Herr Wege dazu. die vom Kreis-

Alle Genoſſen
wurden nun aufgefordert bei der Wahl zugegen zu ſein um nach
dem Ausſpruch Bebels: .Arbeiter. ſeht euch eure Führer an“, auf
die zielbewußlen“ unſicheren Genoſſen zu achten. Und das Wahl-
ergebnis? Mit ſechs acgen fünf Stimmen wurde der alte Schulze
wiedergewählt. Wie verſteinrt ſtanden die konſequenten Ge-
noſſen. Söill ſchlich man von dannen. Ein ſchöner Traum war
zu Ende. Die'e Wahl lehrt von neuem. daß vas Geſchrei der Un-
abhängigen, die Wafſen“ hinter ſich zu haben. leerer Schaum iſt.

Naumburag. Lohnbewegung der Steinmetzen.
Anſere Lohnbaweaung iſt zu Ende. ſie warf ein beſonderes Licht
auf die Eeiſtesverfaſſung verſchedeger Kollegen. Die beſte
Rummer iſt der Steinmetz Lan g e gehörte ſogar der Lohn-

Wohnung

vnd von der beſchlichenden Verſammlung. Er arbeitete ſogar
noch während des Streiks bei einem zweiten Unternehmer und
überredete zwei andere Steinmetzen zum Streikbruch. Zum Dank
erhält er ein kleines Stückchen Kartäktelland. als Judasacker.
wie wir ihn hier bezeichnen. Die andere Streikdrechernummer
iſt Paul Reißweck. dann Johannes Büchel und eine beſondere
Leuchte iſt der Steinmeß Ri-hard Albrecht Bald viermal haden
wir den lekteren organiſiert und jedesmal, wenn er die Früchte
unfetes Strebens geerntet hatte. war ſeine Oraaniſations-
zugehörigleit guch wieder zum Teufel Einen Taa hat er iebt
mit durchgeholten. dann war es vorbei Sein Stundenlohn be
trug damals. als wir ihn organiſierten 1.10 M. mit unſerer Hilfe
tam er auf 2.30 M. und trotzdem Streikbrecher. Laut der Ver-
einbarung mit ſeinem Unternehmer mußte letzterer 400 M. Lohn
nachzahlen, doch Albrecht war zu feige. die Einhaltung der Ver
cinbarung zu verlangen. Weiter kommt hinzu, daß alle dieſe
Helden in anderer Beziehung äußerſt links gehen und ziemlich den

nie wer den Zeugen Langer. um VPerlonalien von Langer aufreißen, wenn von Politik geredet wird und dabei ſehlt
nke der Arbeiterbewegung überhaupt.e

lommiſſion an. drückte ſich aber ſchon von den Vorverhandlungen

metzberuf were lein ſchwerer. die

giltig Kleeblattes ſind zwei Kollegen außer o
eiaeler r deren inſtellung vor dem Schlichtungeaue ſchen
Vewerl e ur er eine daven iſt ein Kritasbeſch* gerigerw noch. dak der Arbei'geber O. Leich'ering ein ſchwer
eicher Mann. vor dem Schlichty naaaneſch r erklärte. der Stern

wie oroß- Sterblihkeit kävielen Trinken. Tiele Weisheit hat c Wer
ſwrach uns in zwei S aſſeln in 25 Pf Lehneröshung

pro u e Unternes wer t bis jert auch
1 r et durch eben ge ackelt. Jdie Leute rot deren er weiß. daß nie vie wer e en

heitsſchädliche Arkeit ſie frübecieig mürbe macht fender!
Trinien Steinmetz weißer Otto Leichſering. Naumburg an die
vier Streil! brecher gibt ein ſchöne Grugpe aus dem Jahre 1919

Arz glet Vell
Hamburg.

Auf der Elbl rücke (Harburger Seite) wurde
Güterzug ülerfallen Und beraubt. Hierzu wird von amtlicher

telle mitge eill: Als geſtern der Güterzng 9311 von Kirch-
wenhe bei Bremen nach Wilhelmsokurg die Elöbhräde vaſſierte,
mußte er infolge des ſchneererwehten Wilhelmsburger Bahn-
es auf freier Strecke längere t feſtſicgen Allmählich wurde

der Zug von einer immer arsßer werdenden Anzahl zweif:lhaf. er
Eleme ne umlagert. die ſchließlich anfing en. die Wagaons aus
zurauben. Das Zuaverſongl war gegen die Bande vollſtönsig
machtlos. Erſt beim Eintreffen des telegraphiſch herbeigerufenen
Militärs ergriffen die Plünderer die Flucht Der Wert und die
Art der in (roßer Menge geraubte n Rud noch nichtfeſtaellellt. e aeraubken Warcci ſind noch nicht aenas

Gewercaftüges.
Tarifver handlungen im deutſchen Lithographie und Steindruch

z aewerbe.Einen bemerlene werten érjo.g kann der Verband der Litho
araphen. Steindrugker und rerwandten Verufe in ſeinen Beſtre-

Verbeſſerung der Lohnverhäl niſſe ſeiner Dcitgtieser
n. Am 31. Wini d. J. gelang es endlich. einen Zen-raltarif

abzuſchließen, in welchem die Lohn- und Arbeitsver hältniſſe für
das geſamte deutſche Lithegraphier und Steindruckgewerbe ge
regelt wurden. Das Tarifamt wurde al ichzeilig beguf.ragt, nach
Verlauf eines Vierteliahres eine Nachvrüfung der Teucrungs-
verhältniſſe und der Löhne rorzume men Dieſe umfanagreiche
Arbeit wurde kürzlich rom Tarifamt abgeichloſfen. Rach der auf
genommenen Statiſtik betrug die Lohnrerkeſſerung für 4121 Se
hilfen in 497 Firmen 14.21 Bik. pro Kopf und Woche. Neben
dieker Sta!iſtik hat das Tarifamt arch eine Rachprüfung der ſeit
Abſchluß des Taxifes eingetretenen Veränderung der Teuerungs-
verhältniſſe rorgenommen. Auf Grund des geſammelten Mare-
rials kam das Tarifamt in ſeiner Sitzung einſtimmig zu dem Be
ſchluß. daß nach dem 31. Mai eine weitere Verteuerung der Le
bensverhäl niſſe eingetreten iſt und empfahl den Vertragspar
teien, in neue Verhandlungen einzutreten. um vie Lohnvethält
niſſe damit in Einklang zu bringen. Dieſe Verhandlungen fan
den vor einigen Tagen zwiſchen dem Verband Deutſcher Stein
druckereibeſitzer und dem Verband der Lithographen und Stein
drucker in der Handelskammer zu Berlin ſtat. Trotz der zum
Teil noch herrſchenden ungünſtigen Koniunktur die es durch den
Krieg beſonders hart mitqguiommenen Gewerbes getang es den
Gehilfenvertretern, bei dieſen Verhandlungen in zähem Ringen
mit den Unternehmern eine welentliche Erhöhung der tariflichen
Teuerungszulaggen durchzuſetzen. Das Ergebnis der Verhand
lungen war folgendes Es cxhalen Eehilſen: im Alter von 15
bis 21 Jahren 15 Mk. pro Woche: im Alter von über 2124
Jahren 18 Mk. pro Woche: im Alter von über 24 Jauren 20 Mk.
pro Woche Zulagen. welche unter der Bedingung gegeben wur-
den. daß ſie auf die tariflich zu vrereinbarenden Zulagen ver-
rechnet werden ſollen. iönnen angerechnet werden. Dieſe Be
ſtimmung bezieht ſich jedoch nur auf die in den letzten Wocher
gewähren Zulagen und iſt nur da zuläſſig. wo Gehilfen und Prin
zipale ſich gegen ei ig dahingehend geeinigt haben. Dieſe Vor-

Tonnerstag ein

einbarungen gelten bis zum 31. Viärz 1920 für alle deutſchen
Lithographen und Steindrucker.
Die Beſtrebungen auf Schaffung einer Einheifvorganiſation T

gaſt wirtſchaftlichen Angeltellten
haben im Monat Ortober entſcheidende Fortſchritte gemacht.
Einmal hat der Verbandstag des .Verbands der Köche“. d bei
den chriſtlichen EGeweriſchaften Anſchluß geſucht und gefunden
hatte. ſich ron die en gelöſt und ſich auf freigeweriſch if liche
Grundlage neu tkonſtituiert um ſich der Generalkoimmiſſion an
ſchließen zu lönnen. Zum anderen haben der Genfer Verband
der Ho'elangeſtellten“ und der Deutſche Kellnerbund“ mit Wir-
lung ab 1. Januar 1920 ihre Verſchmelzung beſchloſſen. unter
gleichzeil iger einſtimmiger Annahme von Richtlinien. welche die
Verſchmelzung mit dem Verband der Gaſtwirtsgehilien bezwecken
bzw die Grundlage bilden für die zu ſchaffende Einheitsorgani-
ſation aller gaſtwirt chaftlichen Angeſtell!en.

Bund der Hotel-, Reſtaurant. und Kaffee-RnareKten
Deutſchlands. Die beiden älteſten Draaniſationun der gaſtwirt
ſchafllichen Angeſtellten. Genfer Verband der Hotel und Reſtau
ran Angeſtellten. cearündet 1877. Sigz Dresden. und Deutſche
Kellner-Bund Unien Ganrmed. gegründet 1873. Sit Leipzig,
haben ſich am 31. Oktober d J. in Ciſenach unter dem Ramen:
Bund der Hotel-. Reſtaurant- und Kaffee- Angeſtellten Deutſch
lands. vormals Genſer Verband u. Deutſcher Kellne bund U. G.,
auf freigewerkſchaftlichem Voden ſtehend, verſchmol-
zen. Als Sitz des neuen Bundes iſt Hannover auserſehen. Die
beiden bisherigen Fachzei'ungen: Jnterng'ionale HotelJndu-
ſtrie und Hotel Revve ſtellen mit dem 1
ſcheinen ein und tritt an deren Stelle ein einheitliches Organ
mit dem Titel: „Jnernalionale Holel-Revue“.

Bermiſchtes.

Lichtgermaniſches,

Die'e nicht ganz leicht verſtändlichen Zeichen ſtehen geheim
nisroll über einem Gedicht. in einem IJnſerat der Deutſcher
Z!a.“ und das aus folgenden teu.ſchen“ Verlen belteht

Kommt. blonde Deutſche.
n Trauer erſchlaſft.

z e pelonettund neue KraDieſe urweisheitsvolle und kraftſtrotzende Strophe wird durch
folgende vertrauensvolle Aufforderung ergänzt:

Deutſche Männer und Frauen von lichtgermaniſcher Raſt
und ariſtolra“iſcher Geſinnung. die ſich ernſtlich einem ſtraffen,
rein deutſchen Orden Loge einaliedern wollen. mögen
unter obigen Runenzeichen rertrauensvoll Bild und Beitritks-
bekenntnis an die Zeitungsgeſchäftsſtelle einreichen.

Wir möchen allen renen. die Neigung haden, dem Verein
beizutreten. anraten., ſich vorher einer Waſſermannſchen Blutanleiſuchera zu unterziehen, um feſtauſtellen. ob ihr Vlut auch
wirklich rein ſei. Ein großer Teil des deutſchen Volkes wird ja
kaum auf Aufnahme in die ariſtokratiſche Geſellſchaft boffen
dürfen. immerhin kann er in der Zwiſchenzeit dadurch Tröſtung
ſuchen, daß er ſich bemüht. die Runen nachzeichnen zu lernen. die
ihm von reinblütigen Lichtaermanes o Ut und deutlich vorae
malt And.

Die Vlünderung eines Güterzuges

Januar 1950 ihr Er
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weröen RKnteile von 100 mar und eher vom ver der volkoſimme o. m. b. ano gegeben.

Die Gelder ſind abſolut ſicher und werden verzinſt.

Genoſſen und Freunde!

e e IAmtüfche Belunntmaßhun zen fiär n Sanllrels

WBefugniſſe der örllichen Verſorgungsausſchöſſe betreffend.)
Es ift neuerdings vorgelommen, daß örtlig,en Verſorgungs-

zusſchüſſen der Zutrite zu ländlichen Gr undſtücken von deren Be
Kern verweigert worden iſt, wenn fie der ihnen vorm Kreisaus-
ſchuß geſtellten Aufgabe entſprachen und die Beſtände an Kar-
toffeln oder anderen beſchlagnahmten Erzeugniſſen felſtellen
wollren.

Ss ſet wieverholt und nachdrücklich darauf cufmerk, am ge-macht, daß de Verſorgungsausſchüſſe als Hilfsorgane bei Aus
und Durch ührung rechtsgültiger egierungsperordnungen zur
Zwangsbewirt chaftung zu betrachten ſind. Den Verſorgungs-
ausſchüſſen liegt unter anderem ob:

1. die Beſtände an Brotgetreide und Kartoffeln aufzunehmen
bezw. zu kontrollieren,

2. die Milhhabgabe durch Einſichtnahme in die von jedem
Viebbeſitzer ordnungsgemäß zu führenden Milchbücher zu
beaufſigtigen und darüber Bericht zu erſkatten,

3. de VWünhlenbetriebe zu kontrollieren und Unregelmähbigkeiten
anzuzeigen,

C. jedem Falie der u nachzugehen und ihn
ſofort dem zuſtändigen Gendarmeriewachtmeiſter zur An-
vese zu bringen, der die vorläufige Veſchlagnahme vor
zunehmen hat

K. Beſchwerden über Mängel in der örtlichen Leben?miltel-
verteilung entgegenzunehmen und bierher zu melden.

Die M tglieder der Verſorgungsausſchüſſe werden mit Aus-
woiskarten verſehen werden.

Wer ſie in Ausübung ihrer Tätigkeit hindert, macht ſich
ſtrafbar und wird unnachſichtlich zur Verantwortung gezogen
werden.

Halle, den 17. November 10919.
Der Kreisausſchaß des Saalkret'es,

Der Verſitzende. Ad. Thiele

Amtliche Betanmmachungen für Halle 9..6.

Zur Entgegennahme von Todesanzeigen ſind die Büros am
Rovember 1919 (Bußtag) vorm. von 8594 Uhr geöfinet.
SHSalle, am 17. November 1919. D.e Standesamter.

Bekanntmachung.
Verordnung über die Verbe bung des Meynerls s aus

Häuten von Schiachtoeh unv Schlacht pferven von 23. Sep-
tember 1919 Reich geſ.-Bl. S. 1714).

Auf Grund des S 2des Mehrerlöſes aus den Häuten von Schlachtvieh und Schlacht-
pferden vom 23. Sertember 1919 (RGBlI. S. 1714) werden fü

der Verordnung über die Verwendung

Jeder aufgeklärte Arbeiter
Nest und wirbt für die

Voſksstimmel
9

gert r

zu Pohn:
auf den Zentner Lebendgewicht bei

u n
du 2 fen, als na ch
für jede Perſon eines Hausl haltes feſtgeſetzt iſt.

m mdie Jeit vom 15. Rovember bis 14. Dezember 1919 einſchließlich
olge de Satze als Mehrerles für den Zentner Levendgewicht feſt

57 A,

Kälbe. 105 A,Sch aſe 60
Pferde, einſchl. Fohlen. Tel. Maultiere und Mauleſel 36 M.

Hiernach betragen der Häutezuſchleg, der an den Viehhaltr
len it, und der Ante l, der en das Reich abzuführen iſt,

Rinder, ausgenommen Kälber

Rindern, ausgenommen Kälber je 19

Kälbern je 35Schaſen ie 20Perden, einſchl. Fohlen, Eſeln, Mauleſeln u. Maul

tieren je 12 M.Berlin, ven 10. Nov. 1919. Die Reich-fleiſchſtelle.
wir hiermit zur m

Der Magiſtrat.
Vorſtebendes bringe
Halle den 18. Rovember 1919.

Lebensmittel-Kalender.
Verbrauch von Win!erkartoffeln. Es wird hiermit ganz be-

darauf h e ngewie en, da b diejenigen Haushaltungen,
erſtehen nden Perſoncen, Anſtalten uſw., welche Winlerkartoſfelnbesrgen aben, ron die ſen Vorräten nicht mehr voerbrauchen

den wöchentüig gen vmtlichen Vekanntmachungen

e e

Städtiſcher Verkauf von Fleiſch und Wurſtkonſerven (keinfleiſch) in der Tat lamtſe ul am Donnerstas. den 20. Pov.
An

Kaumburg an der Saale 4
Reſt. „Hum Freiſchüß“

Kahe Hauptbahnhof
empfiehlt ſeine Eokalitäten zum gemütlichen
Aufenthalt. Parteiblatt liegt dort aus.

Zur Anfertigung und Lieferung von
Ofenrohren, Asehenkäs'on, Aschenkübeln

und Aschengfubendecken 3. W.
sowie einschlägige Heparaturen und Instand-
se zen allar sisernen Oelen und Herde, euch

Hefern von Ersatzteilen emptiehlt sich
Aug. Domke, lIeaubensirase 9

WerxkKsetaft rür alte Blecharbeiten, genletet
J und geschweilbt.

biſt

n

9 Altrenommlerite
Möbel- Fabrik

x

e mmMen. In

ca. 209 oMusterzimmer,

Kofiſſon-Kernerel- Arie

z. B. Tanzkontroller, unübertragbar,
Tanzbiumen, Tanzkarten, Eintritts- und
Garderobeblocks, Saaipostkart., Scherz-
Anstecxsachen, Konrettl, Lufischlangen,
Müutzen sowie vVigig Uikartkcel. Neu
sind meine zusgmmengestelhe Xotlllon-
Touron scow.e der neue Kavällerstock

für Polonalsentouren.
Grssete Amwahdd bei billigston Proisen.

X
Merseburgerstr. i68, en

tneden Apollo Thoater)

Wer tagen Schioterbrotgeniesst
I gueh stark for geistige Ardes iet. S

r

ei Kinkauren
en wir unsere Parteigenossen und Leser

sich auf die Inserate

Großen Erfolg
haben alle Reklame- und ſonſtigen An
zeigen, welche Sie zur Her er ciomn

2 9Volksſtimme

Leipzigerstrasse 16

preiswert

in der „Volksstimme“
zu beziehen.

Möbelvertrieb
Hawanus Sänha Ab.

üohnungs Linrehtungen

Verkaut nach Zeichnun
zur Lielerung direkt

Fabrik, daher äusserst

die Anteile ſind übertragbar.

Fördert unſer Preſſeunternehmen und damit den Sozfalismus
durch Stärkung des Fonds für eine Druckerei. er W

J Zugelaſſen zum Einkauf werden. die Inhaber der Lebensmittel
ſcheine mit den Nummern 18 601--24 000 vorm. von 8-12 Uhr
und die Jnhaber der Nummern 24 0901--32 090 nachm. von 2 bis
s Uhr. Für jede Perſon eines Haushaltes wird eine 1-Pfund-
Do,e zum Pre.ſe von 5 Mark abgegeben. Der Keue Lebens
mitteiſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld ift bereit zu halten

Au-gabe neuer Grudebezugsſcheine. Jn der Zeit vom 17.
bis 29. November d. Js. werden in den z ſtändigen Markenaus.
r abeſtellen an dem für die Ausgabe der Brotmarlen feſtgeſetzten
age neue Grudebezugsſcheine ausgegeben. Der Stamm Emiit.
lerer Teil) des Grudebezugsſcheines Nr. 3, welcher mit Namenund Wohnung des Empfängers verjſehen ſein musß, g lt als Aus
weis zur Entgegennahme des Bezugsſcheines Nr. 4. Der Lebens
mittelſchein iſt gleichfalls vorzulegen.

Kunſthonig. Auf Grund der Bundesratsperordnung vom
25. Sept. 4. Nov. 1915 wird der Verkauf von Kunſthonig wie
folgt geregelt: Der Verlauf en am Donnerstag. Für jede
Perſon eines Haushaltes wird Pſund abgegeben. Der Ver
taufsprecis beträgt 78 Pf. für loſe Ware und 80 Pi. für gepadkte
Ware fur das Pfund. Die Käufer ſind vervpflichtet, bet den
jen gen Verkäufern den Kunſthonig einzukaufen, bei welchen ſie
für ven Bezug von Koloniazwaren in die Kundenlißzen einge
tragen ſino. Der Verkauf erfolgt unter Abtrennung Wer Marke
431 des Warenbezugsſcheines 26. Die Vertäu, er ſind verpflichtet,
die WRarken zu Hunderten gebündelt im Stadternährungsamt,
Waritplatz 22, 1. Obergeſchoß (Saal links), binnen 8 Tagen ein-zureichen. Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach
s 17 der Verordnung vom 25. Sept. “4. Nov. 1915.

Zum Freibankverkauf am 20. November werden die Jnhaber
folgender Nummern zugelaſſen:

Um 8 Uhr 251--350, um 9 Uhr 351-450.
Zum Verkauf gelangt ausl. Schweinefleiſch gegen Abgabe

des Abſchnilts 15 der Einfuhrzuſatzkarte.
Halle, den 18. November 1919. Der Magiſtrat.

Amtliche Velanntmachungen für Weißenfell,

Geſchäftsftunden der ſtädtiſchen Leihanſtalt.
Die Dienſtſtunden der ſtädtiſchen Leihanſtalt. Marienſtr. la,

werden vom 16 d M. ab anderweitig auf Mon?ag. Mittwoch,
Donnerg.ag und Sonnabend von 10 bis 1 Uhr feßgeſetzt. Es iſt
ſomit allen Pfandintereſſnten ausreichend Gelegenheit acneben,
ſich ohne Jnanſvpruchnat;me von Mitktelsver'oner (Pfandvermitt-
lern) an die Leihanſtalt direkt zu wenden. wodurch unnötice
Rebenkoſten rermieden werden.

Die Beamten der ſtädtiſchen Leihanſtalt ſtnd zur ſtrengſten
Geheimhaltung aller Vorkommniſſe verpflichtet.

Weißenfels. den 13 November 1919.

Kolonne Halle.

Am den 21. Rosbr. lr Kerte Aer arkt, der
Winter- Kurſus

Stoinweg 20
nehmen. werden ſreundlich i eingeladen. Der Vorſtand

Arbeiter Samar ter Bund

wird i

nt im Reſtaurgy

Verga

lage zu

münal
unter Leitung des Herrn Dr. Coehbel. Anfang T Uhrabende
Freunde und Gönner. die gewillt ſind am Kurſus S

Wieder vorrätig:n ine II

in ver

preislisle qratis 77777aufgeben, da das Blatt in weiten Kreiſen C. APPENBACH Lehriin
der Bevölkerung verbreitet iſt ais gern fochqeschäftuMersand
s e e e bpeleſene o e haus für Sanitöre Arie ucht zu Oſtern 1920

Molle aS. Gr Urichstri d eTageszeitung fen o

ſ Scnafte
in ſeinſter Ausführung

jertigt ſojort an. ſeloſige-
heſeites Materral wird

beſtens verarbeitet

60 Gr. Vrichetr. 27.Bestellung und Lieferung kenn auch durchin lepuirent. 16 e Auetehger ecloizos
Eche Gr. Sandberg.

u

Gummi

Z Pehiehſlih. S S

Preis 1,10 MK.

Buchhandlung der Volksstimme,

6
Tüchtige Jischle,

anf Fonrnierarboiton hellen ein

Gebr. Bethmann, Kunstmödelfabtt.
Gr. Steinſtr. 79/80.
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